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Hirſchberg, Mittwoch den 20. November. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Deutſchland. 
k Preußen. 

Berlin, den 13. November. Des Königs Ruf „zu 
den Waffen“ hat gezeigt, daß nur ein Gefühl die geſammte 
Bevölkerung durchdringt, das Gefühl der vaterländiſchen 
Ehre. Daher die allgemeine Willfährigkeit auf den Ruf des 
Königs für Preußens und Deutſchlands Zukunft in den 
Kampf zu gehen mit der Loſung: Sieg oder Tod! Dieſe 
begeiſterte Erhebung eines tapferen Volkes kann nicht ohne 
Erfolg bleiben. Zwar kann noch Niemand ſagen, ob die 
Neugeſtaltung Deutſchlands unter dem Segen des Friedens 
oder unter dem Donner der Geſchütze gezeitigt werden wird; 
Eins aber iſt gewiß: Dieſe Rüſtungen werden nicht nutzlos 
ſein. Mag nun die Weisheit der Staatsmänner oder die 
Kraft der Völker den Ausſchlag geben, mag der Weg durch 
einen ehrenvollen Frieden oder durch einen glorreichen Krieg 
gehen, jedenfalls iſt das Ziel die innige Verbindung Preußens 
mit Deutſchlands, die Wahrung unſerer Macht und Ehre, 
und die Erreichung dieſes Ziels wird dem Patriotismus des 
Preußenvolkes zu danken ſein. 

Berlin, den 13. November. Allen, von allen Seiten 
hier eingehenden Nachrichten zufolge ſind die Sympathien 
für Preußen, welche ſchon in Deutſchlannd in hohem Grade 
vorhanden waren, durch die letzten allgemeinen Rüſtungen 
noch geſteigert worden. Ueberall klammert man ſich an 
Preußen als an den letzten Hoffnungsanket an, denn man 
glaubt, daß Preußen allein es iſt, welches Deutſchlands 
Ehre und Recht ſchützen kann und will. Selbſt in Leipzig 
und Dresden hört man nicht allein ſtets mit der größten Ach⸗ 
tung und Wärme von und für Preußen ſprechen, ſondern 
man hört ſogar ebenſo wie hier in den gefelligen Zirkeln das 
preußiſche National⸗Lied „Ich bin ein Preuße “ fingen, 
Das ſächſiſche Volk ſchaͤmt ſich einer Politik, welche zuerſt 


die Union mit Preußen für den einzig möglichen Weg zur 
Herſtellung eines ſtarken, einigen, freien Deutſchlands er⸗ 
klärte, dann den zweiten möglichen Weg einſchlug von dieſer 
Union abzufallen, und jetzt den deitten möglichen Weg be« 
ſchreitet, ein Heer gegen dieſelbe Macht aufjuftellen, welcher 
Sachſen ſein Fortbeſtehen als Staat verdankt. Es erkennt 
in den Preußen das große Bundes volk, mit welchem es durch 
gleiche Intereſſen des Handels, der Kultur, der Religion am 
nächſten verwandt iſt. Kämen die Preußen, ſie würden wie 
Brüder empfangen werden. f 

In der Provinz Sachſen haben viele Gutsbeſitzer doppelt 
ſo viel Pferde geſtellt als von ihnen requirirt worden ſind. 

Berlin, den 14. November. Aus hier eingegangenen 
Frankfurter Depeſchen ergiebt ſich, daß die dortigen öfter: 
reichiſchen Staatsmänner Anordnungen getroffen haben, um 
dem weiteren Vorgehen der bundestäglichen Truppen Ein⸗ 
halt zu thun und jeden Konflikt mit den preußiſchen Truppen 
vor Abſchluß der zwiſchen den beiderſeitigen Kabinetten ob⸗ 
ſchwebenden Verhandlungen zu verhindern. Die weiteren 
Eröffnungen des wiener Kabinets auf die neuerdings von hier 
ausgeſtellten Forderungen find geſtern von Wien abgegangen 
und können alſo jeden Augenblick hier eintreffen. (S. Berlin 
den 16.) Bis dahin iſt die Hoffnung auf eine friedliche 
Löſung der Konflikte noch nicht aufzugeben. 

Berlin, den 15. November. General Graf Noſtiz, 
Flügeladjutant Sr. Majeftät des Königs, iſt aus Schleſien 
hier angekommen, um ſich als preußifcher Geſandter nach 
Hannover zu begeben. Die Wahl diefes Generals, des 
bekannten tapferen Adjutanten Blüchers, iſt eine glückliche, 
zu nennen, da derſelbe ſeit vielen Jahren ſich der beſonderen 
Zuneigung des Königs von Hannover erfteut. 

Berlin, den 16. Novbr. Nach Briefen aus Ungarn 
iſt dort Alles auf Seiten Preußens. Man wünſcht den 
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Krieg, weil man überzeugt iſt, daß er für Oeſterreich 
nachtheilig ausfallen werde. Das Silber ſteht 28 Prozent, 
das Gold 36 Prozent, für eine preußiſche Kaſſenanweiſung 
von 5 Thalern ſind 10 Gulden (6 Thlr. 20 Sgr.) bezahlt 
worden. Alles iſt auf die kommenden Ereigniffe geſpannt. 

Berlin, den 16. November. Auf die geſtern hier an⸗ 
gelangte öſterreichiſche Note wetden eiſt Erklärungen und 
Ergänzungen aus Frankfurt verlangt werden, che ein wei⸗ 
terer Beſchluß gefaßt werden wird. Dieſe Note ſoll zwar 
dem Frieden günſtig, aber doch theilweiſe zu unbeſtimmt 
ſein. Oeſterteich iſt erbötig feine Rüſtungen einzuſtellen, 
wenn Preußen ein Gleiches zu thun geneigt iſt. Oeſterreich 
erklärt ſich auch bereit in die freien Konferenzen einzugehen, 
es beſteht aber darauf, dieſe freien Konferenzen in Wien ab⸗ 
zuhalten. Preußen verlangt aber für dieſe Konferenzen 
einen Ort auf neutralem Boden. 

Generallieutenant v. Radowitz iſt in die Reihe der aktiven 
Generale verſetzt und hat einen unbeſtimmten Urlaub zu 
elner Reiſe nach England erhalten, um ſich daſelbſt von den 
neueſten Fortſchritten in der artilleriſtiſchen Technik und in 
der Konſtruktion der eiſernen Brücken zu unterrichten. 

Berlin, den 17. November. Der allgemeinen Zeitung 
wird aus Frankfurt a. M. ſolgendes geſchrieben: „Der blu⸗ 
tige Conflict zwiſchen deutſchen Truppen bei Bronzell hatte 
glücklicherweiſe nicht jene ernſten Folgen, welche man allge⸗ 
mein beſorgte. Dies iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß 
der Bundesgeneral Fürſt Thurn und Taxis nachträglich von 
der Bundesverſammlung die Weiſung erhalten hatte, die 
Preußen, wenn deren Widerſtand ſich conſtatirt hätte, nicht 
mit feinem Coꝛps anzugreifen. Die Conſtatirung eines 
ſolchen Widerſtandes würde für Oeſterreich und ſeine Ver⸗ 
bündeten das Zeichen ſein, den großen Kampf mit Preußen 
alsbald zu eröffnen, und dieſe Aufgabe würden andere Heere 
übernehmen müffen, als das Bundesexecutionscorps. Hierin 
liegt die Urſache, daß Kurheſſen nicht ſchon zum Schauplatz 
eines größeren blutigen Kampfes geworden iſt. Dieſe Weiſung 
war dem Bundesgeneral einige Tage nach der ſchriftlichen 
Erklärung des preußiſchen Generals v. d. Gröben, daß er 
Widerſtand leiſten werde, zugekommen.“ 

Poſen, den 13. November. Aus allen Richtungen 
ſtrömen die einberufenen Wehrmänner ihren Sammelplätzen 
zu und zwar auch die polniſch en Landleute, die ſtolz darauf 
ſind, Preußen zu ſein. So bewegte ſich um die Mittags⸗ 
ſtunde ein mächtiger Zug polniſcher Wehrmänner von dem 
linken Netzufer in die Kreisſtadt Czarnikau, einer von ihnen 
ſelbſt eitigft gefertigten preußiſchen Fahne folgend, umzog 
die auf dem Markplatze ſtehende Kirche und brachte dem Könige 
ein donnerndes Hoch. Die Familienväter ſchieden unter vielen 
Thränen von ihren Weibern und Kindern, ermannten ſich 
aber raſch durch ein kräftiges Hurrah und zogen unter Muſik 
und Fahnenwehen zahlreich begleitet weiter. 

Köln, den 12. November. Heute wurde der Erzbiſchof 
unter den entſprechenden Feierlichkeiten öffentlich im Dom 
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als Kardinal eingeſetzt. Dieſe hohe Würde wird dem bir | 
ſchöflichen Stuhle zu Köln das erſte Mal zu Theil. 

Sigmaringen, den 12. November. Aus Hohen⸗ 
zollern ſind ſämmtliche Truppen abmarſchirt. 


8 Sachſen 

Dresden, den 12. Nov. Die Rüſtungen werden in 
größter Eile betrieben. Die Beſetzung der Eiſenbahnen bei 
Pieſa und Bautzen find größtentheils ausgeführt. Die Ver⸗ 
einigung mit dem öſterreichiſchen Armeekorps iſt vorbereitet. 
Die Oeſterreicher ſtehen bei Hirniſchkretſcham. Man er⸗ 
wartet hier eine öſterreichiſche Beſatzung, ſobald ſie der 
Aus marſch unſrer Truppen nöthig macht. Das grüne Ge: 
wölbe und ſonſtige Koſtbarkeiten aus dem Schloſſe, ſo wie 
die Vorräthe des Zeughauſes find bereits nach dem König: 
ſtein gebracht. 

Leipzig, den 15. Novbr. Die Staatstelegraphen von 
Dresden nach Böhmen und von Leipzig nach Baiern ſind 
an verſchiedenen Stellen unzweifelhaft in verbrecheriſcher 
Abſicht zerſtört worden. Das Finanz⸗Miniſterium ſetzt 
300. Thaler auf Entdeckung des Thäters. 

. Weimar. 

Eiſenach, den 11. November. Geſtern Abend iſt die 
Ordre zur Mobilmachung des zweiten hier garniſonitenden 
Bataillons hier eingetcoffen. Das geſtern hier angelangte 
Bataillon des ſiebenten preußiſchen Infanterieregiments ſetzte 
heute ſeinen Marſch in der Richtung nach Meiningen und 
dem Rhöngebirge fort. 

Sachſeu⸗Coburg⸗ Gotha. 

Gotha, den 12. November. Ein Theil des koburger 
Staatsſchatzes iſt wegen drohender Kriegsgefahren hierher⸗ 
gebracht und der verſtärkten Schloßwache übergeben worden. 
In Koburg iſt die vor Kurzem vertagte Ständeverſammlung 
zur Berathung dringlicher Angelegenheiten wieder einbe⸗ 
rufen worden. 

Kurfürſtenthum Heſſen. 

Fulda, den 10. Nov. Folgendes iſt die aus zuverläßiger 
Quelle geſchöpfte Darſtellung der bei Fulda ſtattgefundenen 
Ereigniſſe: 

Erſt auf die Nachricht, daß die Baiern die kurheſſiſche 
Gränze öberſchritten hatten, rückten am 1. November die 
Preußen in Kaſſel und in Fulda ein. Am 3. November 
kamen die Baiern bei Schlüchtern an und ſchoben die 
Avantgarde bis Flieden vor. — Noch an demſelben Tage 
ſchickte der preußiſche kommandirende General einen Offizier 
mit einem Schreiben zum Fürſten v. Thurn und Taxis, 
um demſelben die höheren Octs befohlenen Vorfchläge zu 
einer Konvention zu machen, wonach die Baiern nicht weiter 
vorgehen ſollten ꝛe. Dieſe Vorſchläge wurden abgelehnt. 
Der Graf v. d. Gröben ſchrieb aufs Neue an den Fürſten 
Taxis, daß der preußiſchen Regierung hiervon Kenntniß 
gegeben fei, und daß bis zur Erledigung die Verantwortlich 
keit für die Ereigniffe, welche aus einem ferneren Vorgehen 


der Bajern entſtehen würden, dieſen zugeſchoben werden müſſe. 
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Während deſſen waren am 4. November Morgens die Baiern 
aus ihren Quartieren aufgebrochen und gegen Fulda, doch 
nur bis über Neuhof hinaus, vorgerückt. Die preußiſchen 
Vorpoſten — welche nicht geladen hatten — wa⸗ 
ren inſtruirt, bei einem Vordringen der Gegner zurückzu⸗ 
gehen unter Proteſt gegen den weiteren Vormarſch. Am 
6. November marſchitten die Baiern in vollſtändig kriegeri⸗ 
ſcher Marſch⸗Ordnung abermals auf der großen Straße vor, 
und wiederum zogen ſich die preußiſchen Vorpoſten, von der 
großen Zahl der Gegner gedrängt, zurück bis hinter die Fulda, 
ohne einen Widerſtand zu leiſten, wo an der Brücke der Kom: 
mandeur der preußiſchen Avantgarde dem Baitiſchen Kom⸗ 
mandirenden erklärte, daß er ein weiteres Vorgehen nicht 
zugeben könne. Der Graf von der Gröben, welcher aus 
einer ihm zugegangenen Meldung die Abſicht des Fürſten 


Taxis zu erkennen glaubte, mit ihm in einer mündlichen 


Unterredung das Weitere feſtzuſtellen, ließ denſelben benach⸗ 
richtigen, daß er ihn zu dieſem Zwecke an der Brücke erwarte. 
Der Fürſt war jedoch bereits nach Neuhof zurückgekehrt, 
und ließ dem Grafen Gröben dies durch einen Offizier mit⸗ 
theilen. Dieſem Offizier wurde Seitens des preußiſchen 
Kommandirenden beſtimmt erklärt: daß das preußiſche Korps 
den beſtimmten Befehl habe, die Stellung bei 
Fulda zu halten, daß das Zurückdrängen der 
Vorpoſten als eine Eröffnung der Feindſelig⸗ 
Ber betrachtet werden müſſe, dem im Wie⸗ 

erholungsfalle mit den Waffen begegnet wer⸗ 
den würde. Dieſe Erklärung wurde dem Fürſten Taxis 
noch ſchriftlich wiederholt, worauf derſelbe erwiederte: 
daß er verſuchen müſſe, die preußiſchen Truppen zu delo⸗ 
giren. Dies war wohl als offene Drohung zu betrachten, 
und erſt jetzt erhielten die Vorpoſten Befehl zu 
laden. Der 7. November verlief ohne weiteres Ereigniß. 
— Am 8. November in aller Frühe wurde in den baſeriſchen 
Kantonnirungen Lärm geſchlagen, und bald nachher erſchie— 
nen die erften Spitzen vor den preußiſchen Vorpoſten, kehrten 
wieder zurück, um nach kurzer Friſt in der ganzen Kolonne 
wieder zu erſcheinen. Die vorgeſchobenen Kavalleriepoſten 
der Preußen gingen, ohne den baieriſchen Widerſtand ent⸗ 
gegen zu ſetzen, bis Bronnzell zurück. — Schon hieraus 
konnte entnommen werden, daß ein Vermeiden eines Zu⸗ 
ſammenſtoßes in der Abſicht lag, und daß erſt das weitere 
Benehmen der Baiern — welche ein Detachement 
des öſterreichiſchen 14, Jäger: Bataillons an 
die Spitze vorgeſchoben hatten — abgewartet und 
maßgebend werden ſolle. Da nun die Valern mit der aus 
mehreren Bataillonen und Eskadrons mit Geſchütz beſtehen⸗ 
den Avantgarde immer weiter auf die nur ſchwachen preußis 
ſchen Vorpoſten eindrangen, wurde von dem äußerſten Poſten 
der Füſiliere des 19. Regiments (Zündnadler) auf ſehr weite 
Entfernung Feuer gegeben, wodurch einige öſterreichiſche 
Jäger (nach fpäterer Angabe fünf) verwundet wurden. Die 
Spitzen prallten zurück, entwickelten ſich bald darauf in einer 
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Schützenlinie und es entſpann ſich hier ein ſehr vereinzeltes 
Feuergefecht zwiſchen den öſterreichiſchen Jägern und den 
preußiſchen Füſilieren, ohne weiteres Reſultat, als daß auf 
preuß. Seite zwei Offiziere durch dir Mäntel und ein Trom⸗ 
peterſchimmel in's Hinterbein geſchoſſen wurde. Sämmtliche 
in und bei Fulda verſammelten preußiſchen Truppen waren 
beim erſten Allatm ſofort in ihre Stellungen eingerückt, — 
ja ſelbſt zwei friſch ankommende Füſilier- und ein Jägerba⸗ 
taillon eilten auf den Platz und Alle erwarteten mit Sehn⸗ 
ſucht den Moment, wo ein feindlicher Angriff erfolgen würde. 
Dieſer erſolgte indeſſen nicht, da nach einigen Hin⸗ und Her⸗ 
zügen und einzelnen Demonſtrationen die Baiern Vorpoſten 
ausſtellten und mit dem Gros zurückgingen. — Während 
dies vorging, wurde dem Grafen v. d. Gröben eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche überbracht, worin der Befehl enthalten war: 
die Stellung bei Fulda zu räumen, um, wenn möglich, 
einen Ausbruch von Feindſeligkeiten zu vermeiden. Abends 
wurde noch ein Offizier zum Fürſten Taxis geſchickt, um 
ihm davon Kenntniß zu geben und ihm zu notificiten, daß 
auf höheren Befehl das preußiſche Tcuppen⸗ 
Korps am anderen Tage (den ten) bis um 
12 Uhr Fulda geräumt haben werde, um über 
Hünfeld auf Hersfeld und Vacha (die Etappenſtkaße) ab⸗ 
zuziehen, was auch am Iren und 10 ten in Ausführung ge⸗ 
bracht wurde. 

Ein von den preußiſchen Vorpoſten am Abend gefangen 
genommener baieriſcher Offizier und ein Korporal wurden 
ſofort zurückgeſchickt. 

Dies die einfache und wahre Darſtellung des Geſchehenen. 
Es war ein ſchmerzliches Gefühl, die jungen Truppen bei 
dieſem Abzuge zu beobachten. Mit Luſt und Freude waren 
ſie vorgegangen, mit Ausdauer hatten ſie die bisherigen nicht 
unerheblichen Strapazen ertragen, begeiſtert durch das Ge⸗ 
fühl, daß jetzt der Augenblick gekommen ſei, wo es gelte, 
die Ehre des Vaterlandes und der Waffen zu wahren gegen 
Anmaßungen, mit trübem Sinne zogen ſie ab — doch der 
preußiſche Soldat iſt zu ſehr von dem Gefühl des Gehorſams 
und der Disziplin durchdrungen, als daß er nicht, wenn 
auch mit innerem Schmerze, dem ſicheren Befehl ſich fügen 
ſollte. — Der Vorwurf, daß von preußlſcher Seite der 
erſte Schuß gefallen ſei, kann um ſo leichter ertragen werden, 
da dem Gegner auf offene und loyale Weiſe wiederholt 
eröffnet worden war, daß ein abermaliges Vorgehen und Zu⸗ 
rückdrängen der Vorpoſten als Akt der Feindſeligkeit betrachtet 
werden müſſe; Proteſt und paffiver Widerſtand find aber für 
den Soldaten mit der guten Waffe in der Hand auf die Dauer 
nicht durchzuführen. 

Am 9. November Vormittags marſchirten ſämmtliche 
Preußen in der Richtung nach Hünefeld ab. Nachmittags 
um 2 Uhr zog der Fürſt von Thurn und Taxis mit dem öſter⸗ 
reichiſchen Jägerbataillon, zwei bairiſchen Infanteriebatail⸗ 
lonen, einem Kavallerieregimente und einer ſechspfündigen 
reitenden Batterie in Fulda ein. Der Biſchof mit der Geiſt⸗ 
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lichkeit und der Monſtranz und mit dem Bezirksdirektor 
waren den Exekutionstruppen entgegengegangen und holten 
ſie ein. Sämmtliche Truppen wurden in der Stadt ein⸗ 
quartirt. Einzelne Einwohner, namentlch die ehemaligen 
Mitglieder der aufgelöſten Nationalverſammlung haben auf 
beſondern Befehl des Civilkommiſſarius jeder funfzig Mann 
und einen Offizier Einquartierung erhalten. 

Das Hauptquartier des Generals v. d. Gröben befindet 
ſich in Friedewald, einem Flecken auf der Straße von Hers⸗ 
feld nach Vacha. In Marburg ſteht ſeit dem 8. November 
ein aus Wetzlar dorthin detaſchirtes Gardereſervebataillon. 
Die Oeſterreicher ſind bis Schweinfurt vorgerückt. . 

Kaffel, den 11. November. Der bleibende ſtändiſche 

Ausſchuß iſt entſchloſſen, unbeirrt durch das Einrücken der 
Eexekutionstruppen bis zum letzten Augenblicke feine Pflicht 
zu thun. Ee hat heute die Anklage gegen den Bezirksdi⸗ 
rektor Ungewitter Fritzlar beſchloſſen, der einen Verwal⸗ 
tungsbeamten durch Verhängung einer Geldſtrafe genöthigt 
hat Stempel zu erheben. 

Kaſſel, den 14. Novbr. Die in Marburg ſtatienirt 
geweſenen Uhlanen find nach Wetzlar zurückgekehrt. Das 
ehemalige Fürſtenthum Fulda iſt gänzlich geräumt. Wegen 
Mangel an Stallungen in der Stadt wurden die dem Staate 
gehörenden Ställe zu Hersfeld requirirt. Der Verwal⸗ 
tungsbeamte verweigerte aber ſtandhaft die Aushändigung 
der Schlüſſel, weil ihm vom Miniſterium die Weiſung zu⸗ 
gegangen ſei, keiner Requiſition für die preuß. Truppen 
Folge zu geben. Da alle gütlichen Verſuche, die Schlüſſel 
zu erhalten, nichts fruchteten, ſo mußten die Thüren mit 
Gewalt eröffnet werden. 

Nach Mittheilungen aus Wilhelms bad trifft der kur⸗ 
fürſtliche Hof wirklich Anſtalten zur Rückkehr nach Kaſſel. 
Aus Baiern geht die Nachricht ein, daß die Märſche 
und Transpocte der Truppen auf der Süd-Nord-Bahn 


iſtirt find. 
; Freie Stadt Frankfurt. 

Frankfurt a. M., den 11. November. Nach der 
O. P. A. Z. iſt Fürſt Gortſchakoff von dem öſterreichiſchen 
Präſidialgeſandten Grafen von Thun in feierlicher Audienz 
empfangen worden und hat demſelben das Kreditive über⸗ 
reicht, welches ihn in der Eigenſchaft als außerordent⸗ 
licher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter 
des Kaiſers aller Reuſſen bei dem deutſchen 
Bunde beglaubigt. Somit wäre alfo der Bundestag von 
Rußland anerkannt. Ein gleiches ſoll auch von Seiten 
Frankreichs in Ausſicht ſtehen. 

Auf das Schreiben des Grafen Thun als Bundespräſi⸗ 
denten an die Statthalterſchaft der Herzogthümer vom 
30. Oktober, worin den Herzogthümern mit Bundes⸗Exe⸗ 
kutjon gedroht wird, wenn die Ruhe im Bundesgebiet nicht 
olsbald wiederhergeſtellt wird, hat die Statthalterſchaft ab: 
lehnend geantwortet. Das Schreiben ſchließt mit den 

ten: „Die Herzogthümer find entſchloſſen, auf ihrem 
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guten Rechte bis zum Aeußerſten zu beharren. Sie wollen 
es abwarten, ob es möglich iſt, daß deutſche Fürſten dieſes 
Recht niedertreten werden, nachdem fie ihres Gleichen vers 
theidigt haben. Wir werden dies mit Faſſung abwarten, 
denn wenn es uns beſtimmt ſein ſollte, zu fallen, ſo iſt es 
uns am ehrenvollſten, wie ſchmachvoll es für Deutſchland 
ſein mag, durch Deutſche zu fallen. 

i Baden 

Karlsruhe, den 10. Nov. Die Bewegungen der 
preußiſchen Truppen in unſerm Großherzogthum dauern un⸗ 
unterbrochen fort. Sämmtliche preußiſche Truppen werden 
zwiſchen der Murg und dem Neckar konzentrirt, Raſtatt 
wird alſo den ſüdlichſten Punkt der Okkupation bilden. Das 
Land ſüdlich von der Murg wird von badiſchen Truppen be⸗ 
fest. Die noch in preußiſchen Garniſonen befindlichen badi⸗ 
ſchen Truppen find ſämmtlich zurückberufen und werden 
gleichfalls ins Oberland geſchickt. Die badiſchen Bataillone, 
welche in der vorigen Woche durch Freiburg kamen, wurden 
daſelbſt von den Demokraten mit lärmenden Demonſtrationen 
empfangen. Die Truppen nahmen aber davon keine Notiz, 
ſondern zogen ruhig weiter. Alle dieſe Vorgänge ſprethen 
dafür, daß die Nachricht, der mit Preußen abgeſchloſſene 
Militärvertrag ſei gekündigt, nicht unbegründet fein mag. 

Karlsruhe, den 13. November. Zwei badiſche Fuß⸗ 
batterieen und zwei badiſche Infanteriebataillone ſind aus 
Preußen hier angelangt und von den hier anweſenden preu⸗ 
ßiſchen und badiſchen Offizieren, ſo wie von einem zahl⸗ 
zeichen Publikum freudig empfangen worden. Sie wurden 
bald darauf nach dem Oberlande befördert. 

Baiern. 

München, den 9. Nov. Trotzdem daß die bairiſchen 
Blätter ſich gebehrden, als hätten die Baiern bei Fulda einen 
glänzenden Sieg erfochten und wären die Preußen total ge⸗ 
ſchlagen worden, hereſcht doch eine nicht geringe, faſt an 
Beſtüczung grenzende Aufregung. In der vergangenen Nacht 
entwickelte die Adminiſtration in der Kaſerne eine ununter⸗ 
brochene Thätigkeit. Morgen wird das ganze Regiment 
Kronprinz ausmarſchiren, und auch das Leibregiment wird 
Befehl zur Marſchbereitſchaft erhalten. Alle Abtheilungen 
des baieiſchen Heeres, die bis jetzt noch auf dem Friedensfuß 
ſtanden, werden mobil gemacht und auch die vierten Bataillone 
werden errichtet werden. 

München, den 12. November. Seit zwei Tagen iſt 
hier eine unheimliche Ruhe. Zwar ſoll die ganze bairiſche 
Armee mobil gemacht werden, doch ſind auch wieder die 
Extrabahnzüge für die öſterreichiſchen Truppen abbeſtellt. 
Nach dem Vorgange von Hannover ſind auch bei uns die 
Sammlungen für Schleswig-Holſtein von nun an nur inſo⸗ 
fern geſtattet, als die Beiträge rein zur Unterſtützung der 
dort Verunglückten verwendet werden. 

Württemberg. 

Stuttgart, den 11. Novbr. Der Kölniſchen Zeitung 

zufolge hat Württemberg durch ſeinen Geſandten in Wien 
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eine öſterreichiſche Invention nachgeſucht, weil die Regierung 
ſich nicht ſtark genug fühlt, um den Folgen ihrer letzten Er⸗ 
laſſe zu begegnen. Nach den in Bezug übernommenen Ver: 
pflichtungen wird Oeſterreich nicht umhin können, dem Ans 
ſuchen zu entſprechen. 

anno ver. 

Hannover, den 12. November. Der Kourirwechſel 
nach allen Seiten hin ift aͤußerſt lebhaft. In Frankfurt iſt 
man mit den neueſten Berichten von hier, die eine vollſtän— 
dige Neutralität unſeres Kabinets in allen militätiſchen Maß⸗ 
regeln als unbedingten Grundſatz aufſtellen, ſehr unzufrieden 
und die zahtreichen Reklamationen haben in dem Entſchluſſe 
des Miniſteriums ſo wie des Königs noch nicht das Geringſte 
zu ändern vermocht. 

Freie Stadt Hamburg. 

Hamburg, den 14. Novemder. Geſtern iſt die Ge⸗ 
fion von Eckernförde in Travemünde angekommen. Sie 
wird von dem Kapitain Thatſcher geführt. Auf ihr weht 
die preußiſche Kriegsflagge. 

Schleswig ⸗Holſtein. 

Rendsburg, den 12. November. Alle Nachrichten 
beftätigen, daß der Geſundheitszuſtand in der däniſchen 
Armee ein ſehr bedenklicher iſt. Der Typhus füllt fortwäh— 
rend die Lazarethe in Schleswig, Flensburg, Apenrade, 
Glücksburg u. ſ. w. Im Schloſſe zu Glücksburg liegen 
allein 200 Kranke. Dagegen iſt der Geſundheitszuſtand in 
der ſchleswig-Hholſteiniſchen Armee ein ſehr erwünſchter. 

Rendsburg, den 15. November. Geſtern früh un⸗ 
ternahmen ungefähr 8 Compagnien unſerer Avantgarde, von 
mehreren Geſchützen unterſtützt, in drei verſchiedenen Co- 
lonnen nach Selk, Holm und Kochendorf eine Recognos⸗ 
eirung gegen den Feind. Die zwei Colonnen warfen die dä: 
niſchen Vorpoſten mit leichter Mühe zurück; nur die dritte 
Colonne traf jenſeits Brokendorf auf einigen Widerſtand von 
feindlicher Seite. Es entſpann ſich hier ein Gefecht, das 
jedoch bald mit dem Zurückgehen der Dänen endigte, nach⸗ 
dem wir ihnen 5 Gefangene abgenommen hatten. Ob die 
Dänen und wie viele Todte und Verwundete ſie gehabt haben, 
müſſen wir ungeſagt laſſen. Unſererſeits ſind 7 verwundet 
worden, Todte haben wir keine, aber Lieutenant Siemes 
vom 11. Bataillon und der Musketier Kümpel aus Altona, 
als Maler und Sänger bekannt, werden vermißt; ob ſie in 
däniſche Gefangenſchaft gerathen, haben wir bis jetzt noch 
nicht erfahren können. 

Oeſter reich. 

Prag, den 11. November, Die Truppenmärſche wer⸗ 
den mit außetordentlicher Haſt betrieben. Die Nordarmee 
hat die Stärke von 75,600 Mann erreicht. Durch die 
außerordentlichen Lieferungen, welche ausgeſchrieben find, 
wird der Preis der Lebensmittel erhöht, aber auch die ohne— 
hin ſchon hinreichend vorhandene Unzufriedenheit vermehrt. 

Wien, den 13. November. Die Zeitungen, ſelbſt die 
Regierungsorgane nicht ausgenommen, äußern ſich ſeit eini⸗ 


Wien und Berlin im vollen Zuge find, kein bloßer milital⸗ 


gen Tagen viel friedlicher. Der Lloyd“ iſt ſehr erfreut darüber, 
daß der Krieg, der vor wenig Tagen unabwendbar ſchien, 
ſobald nicht zum Ausbtuch kommen wird, da dafür geſorgt 
iſt, daß, während die Friedensunterhandlungen zwiſchen 
tiſcher Zufall dieſelben unterbrechen kann. Daſſelbe Blatt 
geſteht es offen, daß es den Frieden dem Kriege bei weitem 
vorzieht. Der große Enthuſiasmus, womit in allen Theilen 
Preußens die angeordnete Mobilmachung ſämmtlicher Trup⸗ 
pen aufgenommen worden iſt, hat in Oeſterreich die ernſteſten 
Betrachtungen hervorgerufen. Die Gleichartigkeit des 
nationalen Urſprungs, die ſympathetiſche Rückwirkung auf 
die geſammte deutſche Nation, die volksthümliche Organi⸗ 
fation der Armee, eine vorgeſchrittene, den meiſten unfter 
Provinzen überlegene Civiliſation ſind Punkte, die viel⸗ 
leicht die materiellen Vorzüge des Kaiſerſtaats aufzuwiegen 
im Stande wären. Als beſonders bedeutend wird eine 
Aeußerung des Feldmarſchalls Radetzky mitgetheilt und 
hervorgehoben. Der alte Held ſoll nämlich mit großer 
Wärme ſich gegen einen Krieg mit unfern deutſchen Stam⸗ 
mesgenoſſen ausgeſprochen und ſeine Worte einen tiefen 
Eindruck auf hohe Perſonen gemacht haben. Wan 

Wien, den 15. November. In den militäriſchen Dies 
poſitionen iſt einiger Stillſtand eingetreten. Am 13. Nov. 
hat der Reſt des voralbergiſchen Truppenkorps die bafeſſche 
Grenze paſſirt und ſich nach Bamberg in Marſch geſetzt. 

ran frech. Nag 

Paris, den 11. November. Heute begann die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung wieder ihre Sitzungen, welche 
ſeit dem 9. Auguſt ſiſtirt worden waren. Der Namensauftuf 
der anweſenden Mitglieder wird vom Präſidenten unter dem 
gewöhnlichen Lärmen der Privatunterhaltungen vorgenom- 
men. Es find 583 Mitglieder anweſend; die Verſamm⸗ 
lung iſt alſo beſchlußfähig. Die erſte Verhandlung betrifft 
das Anſuchen des Staatsanwalts zu Bordeaux, um Er⸗ 
mächtigung zu gerichtlicher Verfolgung des wegen eines Pi⸗ 
ſtolenduells, bei welchem der Gegner fiel, auf friſcher That 
ergriffenen Repräſentanten Chavoix. Die Verſammlung 
weiſt das Geſuch an eine Spezialkommiſſion. Nach Ver⸗ 
looſung der Abtheilung wird die Sitzung aufgehoben. 

Kinkel iſt in Patis angelangt, hat ſich aber auf den Rath 
ſeiner Freunde ſofort nach London begeben, um den Verfol⸗ 
gungen der pariſer Polizei aus dem Wege zu gehen. 

Paris, den 12. Nov. In der geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung verlieſt der Minifter des Innern Baroche die Botſchaft 
des Präſidenten. Nach derſelben hat ſich ſeit einem Jahre 
Vieles gebeſſert. Im Intereſſe der Ordnung mußten 481 
Maires und 188 Adjunkten ſuspendirt oder abgeſetzt werden. 
Die Gensdarmerie hat zur Unterdrückung der Unordnung 
weſentlich beigetragen. In Bezug auf die ſchleswig⸗ hol: 
ſteinſchen Angelegenheiten heißt es! „Der am 2. Juli unter 
Englands Vermittelung zwiſchen Dänemark und Preu⸗ 
ßen geſchloſſene Traktat iſt ratifizirt worden. Während 


des Verlaufs dieſer Unterhandlungen eröffneten die mit Daͤ⸗ 
nemark befreundeten Mächte Konferenzen zu London, um 
die Integrität der Staaten des Königs von Danemark, wie 
dieſelbe durch Verträge geſchützt iſt, zu beſchützen. Wenn 
es den Schritten der verbündeten Mächte noch nicht gelungen 
iſt, dem im Norden Deutſchlands entbrannten Kampfe ein 
Ziel zu ſetzen, ſo haben ſie wenigſtens das glückliche Reſultat 
erreicht, den Krieg in ſeinen Proportionen zu verringern, 
denn er beſteht jetzt nur noch zwiſchen dem Könige von Dane⸗ 
mark und den nicht unterworfenen Provinzen. Wir werden 
bei dem Könige von Dänemark ferner darauf dringen, daß 
er die Rechte der Herzogthümer durch Inſtitutionen ſichre, 
anderſeits werden wir ihm allen Beiſtand zu Theil werden 
laſſen, den er von uns kraft der Verträge und unſrer 
alten Freundſchaft zu fordern berechtigt iſt. In Mitten der 
politiſchen Verwickelungen, welche Deutſchland ſpalten, haben 
wir die ſtrengſte Neutralität beobachtet. So lange die fran⸗ 
zöſiſchen Intereſſen und das Gleichgewicht von Europa nicht 
gefährdet werden, wird unſere Politik auch fernerhin darauf 
gerichtet fein, unſre Achtung vor der Unabhängigkeit unſcer 
Nachbarn zu bezeugen.“ 

Paris, den 12. November. Aus dem materiellen Ins 
halt der Botſchaft des Präfidenten, welche im Ganzen ge— 
nommen mit großer Befriedigung aufgenommen worden iſt, 
iſt noch erwähnenswerth, daß feit dem Juni 2400 wegen 
politiſcher Verbrechen Transportirte in Freiheit geſetzt wor: 
den ſind. Es bleiben noch 348 politiſch Verurtheilte in den 
Gefängniſſen des Landes, während 458 nach Afrika geſchickt 
worden find, Das Defizit von 1849 ließ eine Höhe von 
300 Millionen befürchten, es wird ſich aber durch Ver: 
mehrung der Einnahmen und durch Erſparungen von 100 
Millionen vermindern. Auch das Defizit von 1850 wird 
ſich hoffentlich anſehnlich beſchränken laſſen. Der Effektiv: 
beſtand der Landarmee, welche im Juni 1849 451000 Mann 
und 93745 Pferde betrug, iſt bis auf 396000 Mann und 
87400 Pferde vermindert worden. Die Seemacht hat wegen 
der nöthigen Erſparniſſe bis auf 125 Schiffe vermindert 
werden müffen, während fie im Jahre 1848 aus 235 Fahr: 
Tuc beſtand. Die Bemannung beſtand aus 22561 See⸗ 
euten. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, den 11. Nov. Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Albrecht von Preußen und Ihre Majeftät die Kaiſerin 
von Rußland haben Warſchau verlaſſen, erſterer um nach 
Berlin, letztere um nach Petersburg zurückzukehren. — 
Den Schlußſtein zur Jubiläumsfeier des Fürſten⸗Statthal⸗ 
ters hat der hieſige jüdiſche Gemeindevorſtand gelegt. Der⸗ 
ſelbe beſchloß im Namen der Warſchauer Juden ein Legat 
von 3750 Silberrubeln in der polniſchen Bank zu deponiren, 

mit der Beſtimmung, daß jedes Jahr am 5. Oktober, als 
am Jahrestage des funfzigjährigen Jubiläums des Fürſten, 
is afen jener Summe einer unbemittelten Braut als Aus: 
net eingehändigt werden follen, wobei die Töchter von 


1486 


Militärperſonen ſtets den Vorzug haben. Der Fürſt⸗Statt⸗ 
halter hat dies Legat genehmigt und dem jüdiſchen Gemeinde⸗ 
vorſtande ſeinen Dank für dieſe edle That abſtatten laſſen. 
Petersburg, den 5. Novbr. Der Kaiſer hat das 
kriegsgerichtliche Urtheil gegen einige in Kaukaſien ſtatio⸗ 
nirte Militär⸗Perſonen beſtätigt. Der General-Lieutenant 
Schwarz, Chef des Militär-Bezirks von Diaro-Belokary 
und des lesghiſchen Grenz-Kordons, iſt, wegen Machtüber⸗ 
ſchreitungen und Grauſamkeit gegen die Soldaten, Eaffirt; 
Kaſſation, Adelsverluft und 10 Jahre Feſtung treffen, we⸗ 
gen deſſelben Vergehens, zwei Majore und einen Auditor. 


China. 

Trieſt, den 14. November. Der Dampfer „Europa“, 
welcher von Alexandrien angekommen iſt, bringt die Nach⸗ 
richt aus Hongkong mit, daß die Inſurgenten über die 
kaiſerlichen Truppen die Oberhand gewinnen. 


Hermiſchte Nachrichten. 

Berlin, den 14. November. Da ſich die patriotiſche 
Theilnahme der Bevölkerung Preußens an der Löſung der 
öffentlichen Fragen bis zur höchſten Erregung geſteigert hat 
und Viele ſich durch den langſamen Gang der Verhand⸗ 
lungen zu der Befürchtung verleiten laſſen, der Ausgang 
derſelben möchte nicht der allgemeinen Begeiſterung ent⸗ 
ſprechen, fo wird es nicht übetflüſſig fein, an die wirkliche 
Sachlage zu erinnern. Die deutſche Frage ift die Haupt⸗ 
und Kapitalfrage. In Bezug auf dieſe haben wir den Aus⸗ 
gangspunkt der jetzigen Stellung Preußens nicht jenſeit der 
Beſchlüſſe des Fürſtenkollegiums im Oktober zu ſuchen. In 
Uebereinſtimmung mit der Anſicht der preußiſchen Regierung 
hat der erſtattete Bericht erklärt, daß die Unions bverfaſſung 
gegenwärtig nicht ausführbar ſei. Man war ferner darin 
übereingekommen, daß im Intereſſe Deutſchlands jetzt vor 
allem die Herſtellung des weiteren Bundes ins Auge zu 
faſſen ſei und als der Weg dazu wurden die freien Konferen⸗ 
zen betrachtet. Hier mußten für die preußiſche Politik zwei 
Punkte als unabweislich gelten, 1. die Parität der beiden 
deutſchen Großmächte und 2. die Anerkennung des Rechts 
der freien Unirung. Bei dem allen aber wurde die Nich t⸗ 
anerkennung des Bundestages als des zu Recht be⸗ 
ſtehenden Organs für den deutſchen Bund vorausgeſetzt. 
Von dieſen Punkten iſt die preußiſche Regierung nicht ab⸗ 
gegangen, ſie kann und will es auch ferner nicht. Das 
öſterreichiſche Kabinet hat ſich bereit erklärt zur Nevifion der 
deutſchen Bundesverfaſſung auf dem von Preußen vorge⸗ 
ſchlagenen Wege der freien Konferenzen; es räumt das Recht 
der freien Unirung ein; es beſteht nicht mehr auf der bisher 
geſtellten Forderung, den Bundestag als berechtigtes Central⸗ 
organ für ganz Deutſchland anzuerkennen; nur verlangt es, 
daß Preußen ſich der Einmiſchung in die innern Fragen der⸗ 
jenigen Länder enthalte, welche ſich mit Oeſterreich zu einer 
gemeinſchaftlichen Behandlung ihrer Angelegenheiten ver⸗ 


einigt haben. Dieſe letztere Forderung bezieht ſich zumächft 
auf Kurheſſen. Da der Bundestag nicht mehr die frühere 
Forderung der Anerkennung an Preußen ſtellt, da der Kur⸗ 
fürſt ſich zur Beilegung des innern Streits nicht an Preußen 
gewandt hat, ſo bleibt nur noch die militäriſche Rückſicht der 
Intervention in Geltung. Preußen hat die Etappenſtraße 
zu beſetzen. Dieſes militäriſche Recht muß Oeſterreich un⸗ 
geſchmälert anerkennen. Was Holſtein betrifft, ſo wird 
ſich Preußen weder zu einer gewaltſamen Intervention in 
den Herzogthümern hergeben, noch den Durchmarſch andrer 
zu jenem Zwecke beſtimmten Truppen durch das preußiſche 
Landesgebiet geſtatten. Das iſt die Stellung Preußens, an 
der es feſthält und feſthalten wird. Es kann es ihr Nie⸗ 
mand zum Vorwurf machen, wenn ſie bis aufs Aeußerſte 
gezögert, einen Bruderkampf zu beginnen, denn ein ſolcher 
Krieg darf wohl ein verzweifeltes Mittel, niemals aber ein 
erwüßſchter Zweck fein. Diejenige Begeiſterung, welche 
den Krieg um jeden Preis will, iſt eine falſche, und die 
Meinung, als müſſe das Aufgebot der militäriſchen Kräfte 
des Landes den Krieg nothwendig zur Folge haben, eine 
irrige. Wenn ein ehrenvoller Friede ohne das Unheil eines 
verheerenden Krieges erreicht wird, fo hat das kräftige mi⸗ 
litäriſche Auftreten dem Lande dieſelben Vortheile gebracht, 
die der Krieg gebracht haben würde, aber ohne ſeine Nach⸗ 
theile, und der Bürger wie der Landmann iſt nur kurze Zeit 
ſeiner eigentlichen Beſtimmung entriffen worden. Freilich, 
ſollte es nothwendig werden, ſo möge der Krieg der Ausgang 
der gegenwärtigen Begeiſterung ſein, denn weder Preußens 
Regierung noch Preußens Volk fürchtet den Krieg, und ſoll 
ſich Preußens Muth nicht in leeren Phraſen bewähren, ſon⸗ 
dern in tüchtiger Beſonnenheit, und wenn es ſein muß in 
ausharrender Kraft. 

Die neue preußiſche Zeitung macht bei Gelegenheit der Be⸗ 
ſprechung der preußiſchen Finanzen folgende Bemerkung : Es 
iſt nicht zu überſehen, daß, wenn Oeſterreich ſich wirklich 
von den Napoleoniſchen Königen gebrauchen läſſt, gegen 
Preußen Krieg zu führen, dies weſentlich eine Finanzopera⸗ 
tion iſt, um den öſterreichiſchen Banknoten Zwangskurs und 
Abſatz zu verſchaffen, inſofern man nicht etwa vorzieht gar 
nicht zu bezahlen, ſondern lieber zu requiriren. Es wäre 
alſo ganz im Intereſſe Preußens, Gift mit Gift zu vertreiben, 
d. h., Papier mit Papier zu bekämpfen und in Feindes Land 
ebenfalls mit Papier zu bezahlen, damit bei den Schwank⸗ 
ungen des Krieges nicht jeder Schachzug vorwärts von uns 
verfilbert werde, um, wenn er wieder zurückgethan wird, 
den Gegnern unſer Metall als Prämie zu hinterlaſſen. Man 
könnte daher nichts beſſeres anempfehlen, als daß jede Trup⸗ 
penabtheilung unſeres Heeres, fobald fie die Grenze über 
ſchreitet, in Papier ihre Löhnung empfange. 

Berlin, den 15. Nov. Das zyſte Stück der Geſetz⸗ 
ſammlung enthält die Verordnung vom 12. Nov. in Betreff 
der Kriegsleiſtungen und deren Vergütigung. Zu dieſen 
Ktiegsleiſtungen find. nach g. 1 die Gemeinde, Kreiſe u. ſ. w. 
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während der Dauer des Krieges nach der Anordnung der 
obern Militär- und Verwaltungsbehörden von dem Tage der 
Mobilmachung an verpflichtet. Nach 9. 2 beſtehen dieſe 
Leiſtungen in der Gewährung des Naturalquartiers, in der 
Beſchaffung der erforderlichen Transportmittel und in der 
Ueberweiſung, Einrichtung und Ausſtattung der nöthigen 
Gebäude; für dieſe drei Arten von Leiſtungen wird aus 
Staatsfonds keine Vergütigung gewährt. Die Lei⸗ 
ſtungen beſtehen ferner in der Verabreichung der Natural: 
verpflegung und in Lieferung der nothwendigen Fourage. 
Für die dem Militär auf Märſchen und in Kantonnirungen 
verabreichte Naturalverpflegung wird den Quartierträgern 
pro Kopf und Tag nach folgenden Sätzen Entſchädigung. 
gewährt: 
a. wenn das Brodt aus den Magazinen 
in natura empfangen wird.. 
b. wenn das Brodt vom Quartiergeber 
verabreicht werden muß 85 
Die Hälfte dieſer Sätze wird gut gethan, wenn bei eiligen 
Märſchen und andern ähnlichen Veranlaſſungen nur ein 
Theil der Verpflegung, z. B. das Mittagseſſen allein, oder 
eine Abendmahlzeit und das Frühſtück allein verabreicht wer⸗ 
den kann, wobei der Einquartierte ſich mit dem Tiſche des 
Wirthes zu begnügen hat. F. 11. Da eine Servisvergüti⸗ 
gung für das Naturalquartier von dem Tage der Mobilma⸗ 
chung ab den Gemeinden aus der Staatskaſſe nicht gewährt 
wird, können auch die früheren Forderungen der Quartier⸗ 
bedürfniſſe nicht mehr gemacht werden und das Militär hat 
ſich bei Durchmärſchen und engen Kantonnements mit dem⸗ 


3 Sgr. 9 Pf. 


ernennen. 


Der Verrat h. 
(Novelle nach dem Leben. Von l' As tülu.) 
(Fortſetzung.) 


S. Der Spaziergang. 5 

Mit ihm zugleich trafen von den verſchiedenen Gym⸗ 
naſien der Provinz die neuen Zöglinge der alma mater 
ein, welche als die „Füchſe“ des nächſten Semeſters, 
nach altem Herkommen, von den bemooſten Häuptern 
alsbald in Beſchlag genommen, und für das neue Leben, 
das ihnen aufgehen ſollte, mit den nothwendigen In⸗ 
ſtruktionen verſehen wurden. - 

Vierzehn Tage nach Eröffnung der Vorleſungen fand 
in dem gewöhnlichen Lokale der Studenten, eine Vierte 


ſtunde von der Stadt entfernt, in dem ſogenannten Wie⸗ 
ſenhauſe, die feierliche Aufnahme der Novizen in die 
Landsmannſchaft oder der Fuchskommerſch ſtatt. Otto 
kar, welcher von der Feſtlichkeit allerdings Kunde erhal— 
ten hatte, war natürlich weit entfernt, ihr beizuwohnen, 
ſelbſt wenn ſeine bisherige iſolirte Stellung es erlaubt 
hätte. 
Nachdem er den Tag über mit feinen gewöhnlichen 
Studien ſich beſchäftigt hatte, eilte er, nach einem Be— 
ſuche bei dem befreundeten Profeſſor, gegen Abend in's 
Freie, um den ermatteten Geiſt im Anſchauen der Natur 
zu erfriſchen. Ehe er jedoch die Stadt noch verlaffen, 
begegnete ihm in einer 1 8 nahe am Thore, das 
Ereigniß, welches für feine fernere Laufbahn den ent: 
ſcheidenden Wendepunkt bilden ſollte. 

Ihm entgegen kommt in haſtigen Schritten ein junger 
Menſch, feinem Aeußeren nach dem Handwerkerſtande 
angehörig, und ſtreift im Vorübergehen mit einer ſolchen 
offenbar abſichtlichen Heftigkeit an den in Gedanken Ver: 
ſunkenen, daß dieſer, der in feiner Argloſigkeit auf nichts 
weniger als auf einen Angriff, geſchweige auf eine Ver— 
theidigung gefaßt war, haltlos zuſammenſtürzte. Schnell 
wieder aufgerichtet, und in der Meinung, daß hier nichts 
weiter als eine grobe Fahrläſſigkeit vorliege, machte er 
in ruhiger Faſſung den Fremden darauf aufmerkſam, 
daß die einfachſten Geſetze der Höflichkeit es erforderten, 
für eine ſolche Begegnung wenigſtens um Entſchuldigung 
zu bitten, da er zu ſeiner Ehre nicht glauben wolle, daß 
eine Kränkung gegen ihn, der ihm nie etwas zu Leide 
gethan, beabſichtigt worden ſei. 

Anſtatt von ſolcher Mäßigung erſchüttert zu werden, 
ergoß der Unhold mit grinſendem Hohnlachen ſich in eine 
Maſſe der gemeinſten Schmähreden, aus denen Ottokar 
nun wohl als den Grund der erfahrenen Unbill den wü— 
thenden Haß zwiſchen Studenten und Geſellenſchaft er— 
kannte, der ſich ſchon oft, am liebſten aber gegen den 
Einzelnen, von beiden Seiten kund gegeben hatte. 

„Du biſt auch einer von den dummen Jungen, welche 
ſich herausnehmen wollen, ſich für beſſer zu halten, und 
uns bei jeder Gelegenheit zu hänſeln und zu chikaniren. 
Habt Ihr nicht erſt vorige Woche uns drauſſen auf dem 
Anger wieder verfolgt, und weil wir unſerer wenige wa⸗ 
ren, um nichts und wieder nichts gemißhandelt. Aber 
warte nur, heute ſoll's Euch eingetränkt werden, daß 
Ihr an die kräftigen Schloſſerfäuſte denken werdet. 
Glaubt nur nicht, daß wir uns vor Euren eiſernen Prü— 
geln fürchten, unſere Knotenſtöcke werden ihnen zeitig 
genug den Garaus machen.“ 

Wie bei allen ſolchen Gelegenheiten hatte das Geſchrei 
des Geſellen Zeugen um die Beiden verſammelt, welche, 
wie gewöhnlich, ohne weitere Prüfung, auf die Seite 
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deſſen traten, welcher das lauteſte Wort führte. Der 
Beleidigte, bei aller Gelaſſenheit, konnte doch nicht um⸗ 
hin, auch ſeinerſeits dem brutalen Feiglinge einige Worte 
zu entgegnen, er hätte ja ein Engel ſein müſſen, wenn 
er den Angriff hätte ganz ſtillſchweigend hinnehmen ſollen. 
Dadurch machte er aber das Uebel nur ärger, und es blieb 
ihm zuletzt kein anderer Ausweg, als ſich aus dem Hau: 
fen herauszuwinden, und, feinen urſprünglichen Plan 
verfolgend, eiligft in's Freie zu begeben. Eine leichte 
Wunde, welche er im Falle durch einen Glasſplitter an 
der Rechten ſich zugezogen, ſuchte er nach Moglichkeit 
durch das Taſchentuch zu verbinden. 

In einem Buchenwalde, nahe bei der Stadt, in wel⸗ 
chem eine kunſiſinnige Kommune anziebende Particen 
hatte anlegen laſſen, ſuchte er, obwohl der Abend bereits 
ſich auf die Fluren gelagert, beim Mondſchein ein ſeiner 
mannigfach wechſelnden Stimmung eniſprechendes Aſpl. 
Die Erfahrungen im älterlichen Hauſe, neben den Wohl⸗ 
thaten in der Familie des Onkels, die frühere Begeiſte⸗ 
rung für die Theologie, neben der jetzigen Abneigung, 
die den Verwandten ſchuldige Dankbarkeit, neben dem 
Undank, den er durch dieſe Abneigung kund gab, die ver— 
einzelte Stellung und die hohe Idee von der Aufgabe des 
Muſenſohnes, neben dem Treiben der Kommilitonen, 
das ihm ſo eben erſt eine unſchuldige Verfolgung bereitet 
hatte, und über dem allen das Wort der Tante: „Herre 
aus bis an's Ende!“ über ihm Juliens verflärte Geſtalt, 
wie der verſöhnende Engel aus einer beſſern Welt, der 
mit mildem Blicke ihm Erlöſung verhieß aus ſeiner mar⸗ 
tervollen Lage — der ſonſt ſo entſchiedene Charakter ver⸗ 
mochte keine Rettung zu finden aus dieſen widerſprechen— 
den Gefühlen, bei denen nur der freundliche Schimmer 
von Juliens Sterne ihm Kräfte zur ferneren Laufbahn 
verlieh. 

In tiefem Sinnen verloren, hatte er, der Zeit ver— 
geſſend, ſich immer tiefer in den Wald gewagt, deſſen 
Schweigſamkeit ganz geeignet war, ſeinen Gedanken vol⸗ 
len Spielraum zu gewähren. Plötzlich wurde er durch 
ein Geräuſch in ſeiner Nähe erſchreckt, als deſſen Urheber 


er beim blaſſen Mondlicht einen jungen Mann erkannte, 


der mitten durch das Gebüſch an der Seite fi heraus: 
arbeitete, und im Momente, da er Ottokar bemerkte, 
ſtehen blieb. Unter einem lauten Ach! faßte er den 
Spaziergänger ſcharf in's Auge, ohne daß dieſer den 
Ankömmling, welchen der Schatten der Bäume halb 
verdeckte, näher hätte betrachten können. Einen Augen⸗ 
blick ſchien es, als wolle er Ottokar ſich nähern, aber ſich 
raſch beſinnend, kehrte er eilig um, und rannte, fo ſchnell 
er konnte, vorwärts, auf dem Wege nach der Stadt zu. 

Ohne dieſer räthſelhaften Begegnung weitere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu ſchenken, ließ ſich Ottokar durch ſie an die 


(Rebſt Beilage.) 
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Rückkehr mahnen. Bald ſaß er wieder allein in dem 
trauten Zimmer und gab ſich beim Scheine der Studir⸗ 
Lampe der Lektüre ſeines Theodor Körner hin, deſſen 
tiefe Gemüthlichkeit ſchon gar manche trübe Stunde ihm 
erleichtert hatte. 


9. Die Anklage. 


Als er am folgenden Morgen aus dem Kollegium zu⸗ 
ruͤckkehrte, fand er an ſeiner Thür die ſchreckenerregenden 
Worte: Dominus Walter eitatur ad Magnificum 
(Herr Walter wird vor den Rektor der Univerſität gez 
laden). Was zur Nitterzeit die drei aus dem Schloß: 
thore gehauenen Splitter, welche den Burgherrn vor 
den Richterſtuhl der heiligen Vehme zitirten, das waren 
die Worte für den Studenten. Ottokar, im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Unſchuld, konnte nicht den mindeſten Grund 
zu einer Vorladung auffinden, welcher jedesmal eine Anz 
klage vorauf gegangen ſein mußte. Er hatte im Audi⸗ 
torium wohl von einer Schlägerei gehört, welche am 
Abende vorher ſtattgefunden haben ſollte, aber die Kom⸗ 
militonen ſprachen ſo geheimnißvoll mit einander dar⸗ 
über, daß er Genaueres nicht erfahren konnte. Auch 
war er nicht im Stande, einen Zuſammenhang zwiſchen 
dieſem Vorfalle und der Vorladung zu erſinnen. 

Der Rektor, ein ernſter Mann aus der juriſtiſchen 
Fakultät, dem Ottokar alſo vielleicht noch vollig fremd 
war, empfing ihn, als er beſcheiden, aber in unbefan⸗ 
gener Sicherheit, eintrat, mit ſtrenger Amtsmiene. 

„Sie ſind,“ redete er ihn an, „eines Verbrechens 
verdächtig, über welches ich nur ein vorläufiges Verhör 
mit Ihnen anzuſtellen habe, um den ferneren Gang der 
Unterſuchung alsdann dem ordentlichen Richter zu übers 
weiſen.“ 

Ottokar bebte unwillkürlich unter dem Gewichte dieſer 
Anrede zuſammen, was der Inquirent zu feinem Nach⸗ 
theile auslegte. 

„Wo und wie haben Sie den geſtrigen Nachmittag 
und Abend zugebracht?“ Ottokar erzählte, der Wahr: 
heit getreu, ſeinen Beſuch beim Profeſſor, und den Spa— 
ziergang, nach welchem er fein Zimmer nicht weiter ver: 
laſſen habe, und berief ſich auf das Zeugniß des Wirthes 
und Profeſſors. 

„Wie aber wollen Sie beweiſen, daß Sie in der Zeit, 
zwiſchen dem Beſuche und der Rückkehr, nirgend anders 
ſich aufgehalten haben, als in dem Buchenwalde?“ 

i „Hiefür weiß ich allerdings keinen Zeugen aufzu⸗ 
ellen.“ 

„Dann muß ich bedauern, daß gerade die Hauptfrage 
unerledigt bleibt, und der ſchwere Verdacht, der auf 3: 
nen ruht, nicht beſeitigt wird. Wo haben Sie Ihre 
Erkennungskarte?“ 


„Hier!“ rief Walter ſogleich, indem er mit der Rech⸗ 
ten in die Bruſttaſche griff, in welcher dieſer unzertrenn⸗ 
liche Begleiter aller Studenten von jeher feinen Sitz ge: 
habt, und von wo er ſie mechaniſch nur hervorziehen zu 
dürfen gedachte. Aber er hatte das Wort eher geſpro⸗ 
chen, als ſie ihm in die Hände kam, und jetzt erſt merkte 
er, daß ſie an dem gewöhnlichen Orte ſich nicht vorfand. 
Ueberraſcht griff er wiederholt darnach, durchſuchte un⸗ 
ruhig alle Taſchen, und mußte endlich eingeſtehen, daß 
er ſich geirrt habe und ſie nicht bei ſich führe. Sie könne 
wohl, meinte er, von dem Aufwärter heraus genommen 
worden ſein, und wenn Se. Magniſizenz befehle, werde 
er zu ihrer Beſchaffung ſofort die nöthigen Schritte thun. 

„Es bedarf dieſer Mühe nicht weiter,“ erwiederte der 
Letztere gelaſſen, „die Karte befindet ſich bereits in mei⸗ 
nen Händen, und ſie iſt es, die wider Sie zeuget. Er⸗ 
kennen Sie dieſelbe als die Ihrige!“ j 

Ottokar verläugnete ſie nicht. 

„Haben Sie gar keine Vermuthung darüber, auf welche 
Weiſe die Karte aus Ihrer Taſche in meinen Beſitz ge⸗ 
langt iſt?“ | 

„Es iſt mir ein unlösbares Räthſel.“ 

„Run, ſo hören Sie! Bald nach Ihrer Entfernung 
aus dem Hauſe des Profeſſors ſind diejenigen Kommili⸗ 
tonen, welche draußen im Wieſenhauſe zu einer Feſtlich⸗ 
keit verſammelt waren, von einer Maſſe Geſellen über⸗ 
fallen worden, welche, nach den Ausſagen des Wirthes, 
in der unverholenen Abſicht kamen, für die Störung eines 
Handwerkerfeſtes durch Studenten ernſtliche Rache zu 
nebmen. Auf beiden Seiten war die Mehrzahl nicht 
mehr nüchtern. Von Spöttereien kam es zu Beſchim⸗ 
pfungen, von Beſchimpfungen zu Thätlichkeiten, welche 
gegenſeitig mit ſolcher Erbitterung geführt wurden, daß 
das Schlimmſte zu beſorgen war. Die Studenten, an 
Zahl zwar geringer, boten alles auf, um ihrer Feinde 
Herr zu werden. Da die Nachricht von dem Vorfalle 
mit Windeseile nach der Stadt ſich verbreitete, fo ers 
hielten fie durch neu herbei geeilte Kameraden Unter⸗ 
ſtützung, und gingen nun von der Vertheidigung zum 
Angriffe über. Als jedoch das beorderte Militär- Piket 
anrückte, entflohen alle Kämpfenden. Nur eine Perſon 
aus dem Handwerkerſtande fand man noch vor, aber ſie 
war — eine Leiche.“ i 

Tief erſchüttert, daß die Jünglinge, mit denen er nach 
gleichem Ziele, Beglückung der Mitmenſchen durch gei⸗ 
ſtige und körperliche Geſundheit firebte, in ſolche Extreme 
ſich verwickeln ließen, hatte Ottokar bisher der Erzählung 
zugehört, als fie aber durch das Schluß wort eine fo tra⸗ 
giſche Einfaſſung erhielt, da war er nahe daran, eine 
Verwünſchung der Schuldigen, ja ſeines ganzen Stan⸗ 
des, laut werden zu laſſen. 
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„Alle Belebungs⸗Verſuche,“ fuhr der Rektor fort, 
„welche man mit dem Unglücklichen anſtellte, waren 
fruchtlos, die Verletzungen aber, welche er durch gewal— 
tige Schläge am Kopfe erlitten, ſo bedeutend, daß der 
Tod die unausbleibliche Folge davon ſein mußte. Als 
man die Kleider des Gemordeten unterſuchte, ergab ſich 
nichts, woraus man näher auf feine Perſon hätte ſchlie— 
fen können, in einer Taſche deſſelben aber fand man — 
Ihre Erkennungskarte.“ 

Nicht ohne Abſicht hatte der Rektor bisher in einem 
Tone ziemlicher Gleichgiltigkeit geſprochen, um das ganze 
Gewicht auf die überraſchende Wendung des Schluſſes 
zu legen, und aus dem Erſchrecken des vermeintlichen 
Inkulpaten in deſſen Seele zu leſen. Der aber blieb in 
Haltung und Stimme unverändert, wenn er gleich natür— 
lich das Erſtaunen über ſolchen unerklärlichen Fund nicht 
verbergen konnte. 

„So wenig ich anzugeben vermag,“ hob er an, „wie 
meine Karte an dieſen Ort gekommen iſt, ſo wenig kann 
ich mir auch vorſtellen, daß Ew. Magniſizenz aus dieſem 
vielleicht durch eine ſonderbare Verkettung von Möglich: 
keiten herbei geführten Zufalle eine Betheiligung an dem 
Tumulte meinerſeits folgern werden.“ 

„Ich bin nicht der erkennende Richter, und habe mich 
daher in dieſer Angelegenheit jedes Urtheils zu enthalten. 
Das aber werden Sie in der Ordnung finden, daß das 
Gericht auf einen Umſtand, wie der vorliegende, Gewicht 
legt, und ihn als willkommenen Anknüpfungspunkt für 
die fernere Unterſuchung benutzt. Meine Pflicht sit er- 
füllt, ich habe die weiteren Schritte dem Kruninal-Ge⸗ 
richt anheim zu geben.“ 

Mit dieſen Worten ſchickte der Rektor ſich an, das 
Protokoll niederzuſchreiben, welches er ſchließlich Ottokar 
zur Durchſicht, Genehmigung und Unterzeichnung vor: 
legte, worauf derſelbe entlaſſen wurde. 
Fortſetzung folgt.) 


Ziehung der Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4 ten Klaſſe 
102 ter Königlichen Klaſſen- Lotterie fiel 1 Gewinn von 
2000 Rthlr. auf Nr. 22,125; 26 Gewinne zu 1000 
Mthlr. fielen auf Nr. 2014. 4514. 5074, 9612. 
13,766. 17,096. 19,401. 19,724. 24,605, 27,985. 
29,584. 31,441. 32,859. 36,616. 38,613. 43,039. 
50,869. 52,663. 55,860. 56,917, 58,400, 
59,064. 67,759. 68,680 und 72,717; 48 Gewinne 
zu 500 Rıpir. auf Nr. 7959. 11,811. 13,272, 
19.693. 20,005. 22,078. 22,311. 22,668. 
23,839. 24,773. 26,724. 27,008. 28,801. 31,313. 


31.504. 33,529. 35,925, 40,005. 40,436. 40,619. 


40,817. 43,644. 45,061. 45,820. 46,501. 
50,177. 50,933. 51.792. 51,915. 52,621. 53,648. 
54,004. 54,551, 55,306, 57,848. 62,563. 64,826. 


65,537. 65,976. 68,426. 69,308. 71,837. 72,059. 
73,543. 73,709 und 74,732; 60 Gewinne zu 200 
Rthlr. auf Nr. 851. 1000. 2534. 3711. 3726. 4393. 
4600. 6392. 6584. 7495. 8830. 9891. 12,367, 
14,161, 14,243, 14,256, 135,655, 16,664. 16,836, 
16,956, 17,653. 18,114. 18,980, 22,087. 23,810. 
24,513. 26,125. 26,886. 27,332. 28,214. 29,323. 
30,160. 31,691. 31,935. 32,026. 33,620. 34,649. 
35,362. 41,135. 42,993. 43,179. 47,435. 49,823. 
50,573. 52,350. 53,101, 54,983. 55,784. 57,494. 
58,269, 60,284. 60,792. 62,269, 63,911. 66,782. 
67,854. 71,879. 72,203. 73,499 und 73,679. 
Berlin, den 14. November 1850. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4 ten Klaſſe 
102 ter Königlichen Klaſſen⸗ Lotter fit 1 Pa 
von 20,000 Rthlr. auf Nr. 16,108 in Berlin bei Grad; 
1 Hauptgewinn von 10,000 Rtäte. auf Nr. 21,816 nach 
Breslau bei Froböß; 3 Gewinne zu 5000 Rehlr. fielen 
auf Nr. 10,538. 29,137 und 61,132 in Berlin bei 
Borchardt, nach Breslau bei Froböß und nach Elberfeld 
bei Heymer; 4 Gewinne zu 2000 Rthlr. auf Nr. 30,250. 
38,863. 64,042 und 68,563; 27 Gewinne zu 1000 
Rthlr. auf Nr. 1325. 2381. 4882, 10,807, 18,400. 
19,781. 20,523. 23,836. 28,360. 28,450, 29,260, 
20,878. 32,186. 33,003. 34,378. 35,335, 38,567. 
44,653, 49,580. 53,838. 54,532, 56,052. 56,596. 
59,635. 60,924. 64,025. und 71,580; 34 Gewinne 
zu 500 Rthlr. auf Nr. 1056. 3690, 11,015. 16,462. 
15,657. 17,304. 17,324. 19,064. 24,080. 31,611. 
32,073. 32,985. 33,428. 38,171. 38,524. 39,020. 
41,403. 41,633. 44,220. 44,480, 44,704. 45,533, 
46,409. 48,479. 49,432. 54,978. 65,686. 59,350, 
61,254. 61,588, 62,129. 62,192. 62,423 und 63,3213 
40 Gewinne zu 200 Rthtr. auf Nr. 1117. 3890, 
6997. 8242. 11,754. 13, 861. 14,786. 15,626. 
16,078. 21,186. 21,780. 22,089. 23,919. 26,191. 
26,605. 27,799. 29,810. 31,830. 32,468. 33,252. 
34,248. 3,028. 38,579, 39,878, 46,141. 46,392. 
47,265. 47,635. 47,998. 52,021, 53,542, 53,793. 
54,766. 55,239. 55,394. 61,273. 64,254. 64,872. 
65,101. 65,612. 66,490. 66,721. 70,790. 72,405. 
73,137 und 73,952, 

Berlin, den 15. November 1850. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
102 ter Königlichen Klaffen = Lotterie fiel 1 Gewinn von 
5000 Rthlr, auf Nr. 30,458 nach Breslau bei Schrei⸗ 
ber; 4 Gewinne zu 2000 Rthlr. fielen, auf Nr. 8291. 
21,165. 46,972 und 62,613; 30 Gewinne zu 1000 
Rthir, auf Nr. 2053. 2932. 3937. 5099. 7465. 
8034. 12,287, 14,274. 14,445. 17,363. 19,087, 
20,874. 21,367. 24,051. 29,387. 30,007. 30,614. 
44,024. 46,050. 47,038. 50,484. 53,191. 59,872, 
60,090. 61,116. 63,026. 64,015. 67,260. 73,441, 


und 74,317; 49 Gewinne zu 500 Rıpir. auf Nr. 680, 
871. 1374. 6292. 11,324. 11,894. 12,076. 12,714, 
13,117. 13,466. 18,830. 19,281. 21,054. 21,436, 
21,932. 23,816. 24,759. 26,000, 26,062, 26,209, 
27,845. 27,912. 29,317. 30,152, 34,363. 37,647. 
37,658. 39,626, 42,895. 43,491, 43,508. 45,658, 
47,756. 47,988. 48,006. 50,529, 52,535, 54,507. 
55,972. 56,792. 57,247. 57,314. 57,768. 61,685. 
66,210. 68,527. 69,361. 69,716. und 74,400; 
56 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 225. 1690. 2563, 
4910. 4924. 5309. 7182. 9012. 9782. 13,479. 
14,525. 14,586, 15,011. 18,533. 22,709. 24,837, 
25,224. 25,526. 27,596. 29,532. 37,188. 37,548. 
40,002, 43,068. 43,344. 46,081. 46,411. 46,557. 
48,300, 48,608. 50,582. 50,675. 51,496. 51,610. 
51,980. 53,568, 53,815. 57,203. 57,182. 62,559, 
63,053 64,524, 65,301. 66,947. 67,116. 67,990, 
68,602. 68 927. 70,413. 70,719. 71,774. 72,039. 
72,235. 73,804. 73,925. und 74,927. 

Berlin, den 16. November 1850. 
Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
Sitzung am 5. November 1850. 

Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft wurde vertreten durch den 

Appellations⸗Gerichts⸗Referendar Dr. Guns berg. 

Der Gerichtshof war beſetzt durch 

Gunther, Kreisgerichtsrath. 

liegel, Kreisrichter, als Vorſitzender. 

aron v. Konig, Appellations⸗Gerichts⸗Referendar. 

Es kamen folgende Fälle vor: 

1. Der Muͤllergeſell Joh. Stenzel aus Raſchwitz, bei 


alkenberg, iſt angeklagt wegen Vagabondirens. Er hat ſich 
7 20. Kai d. J. bis zum Tage ſeiner Verhaftung — am 


35. Aug. c. — geraäfte: und arbeitslos herumgetrieben,_ 


Auf Befragen gab er zu, ſich des Vagabondirens ſchuldig 
gemacht zu haben; die Königl. Staatsanwaltſchaft plaidirte 
und beantragte wider denſelben eine 6woͤchentliche Strafar⸗ 
beit zu erkennen, worauf ihm 14 Tage Unterſuchungs⸗Arreſt 
anzurechnen, nachherige Detention, auch ihm die Koften der 
Unterſuchung zur Laſt zu legen. Der Gerichtshof erkannte 
nach dem Antrage der Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft. 

2. Der Papiermacher und Fabrikſaal⸗Aufſeher Joh. Jac. 
Steph. Delbüttel zu Eh, wegen Beleidigung reſp. 
Verlaͤumdung eines Offiziers, in Bezug auf feinen Beruf. 
Der Angeklagte ie nämlich mit mehreren Soldaten der 
8. Comp. 10, Inf.⸗Regmts. Streit gehabt, gegen dieſelben 
bei dem Koͤnigl. Bataillons⸗Commando direkt Beſchwerde 
erhoben, und in derſelben gegen den Compagnie⸗Chef ſich 
ehrenrühriger Ausdrücke bedient. Der Angeklagte hatte den 
Rechtsanwalt Aſchenborn zur Seite, die Anklageſchrift wurde 
vorgeleſen, worauf nach geſchehener Befragung der Angekl. 
zwar zugab, den Brief an das gedachte Betaillons⸗Com. 
nicht ſeldſt ge⸗ doch aber unterſchrieben, keineswegs aber die 
Absicht gehabt zu haben, den Compagnie⸗Fuͤhrer zu beleidi⸗ 
gen. Der Rechtsanwalt Afchenborn nahm das Wort, be: 
mängelte die Beſetzung des Gerichtshofes, ſo wie die nicht 
zeitgemäße Vorladung des Angeklagten u, ſ. w. und bean: 
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tragte den Beſchluß des Gerichtshofes zur Vertagung der 
Verhandlung bis nach eingegangener Antwort der Dienſtbe⸗ 
hoͤrde des Comp. ⸗ Führers, welcher eine befondere Anzeige 
erſtattet worden ſei. Die Königl. Staatsanwaltſchaft wi⸗ 
derlegte die Anfichten des Vertheidigers und beantragte, ges 
gen den Angeklagten eine Awöchentliche Gefängnißſtrafe zu 
erkennen. Ueber den Vertagungs⸗Antrag des Vertheidigers 
faßte der Gerichtshof einen Beſchluß, nach welchem die Ver⸗ 
legung der Verhandlung nicht ſtatt gegeben wurde, zumal 
der 8 28. des Geſetzes vom 30. Juni 1849 im vorliegenden 
Falle nicht zur Anwendung zu bringen, da Seitens des An⸗ 
geklagten keine Thatſachen als ſtrafbare Handlungen be⸗ 
hauptet worden. In Bezug auf den letztern Beſchluß 
modifizirte die Königl. Staatsanwaltſchaft den Beſtrafungs⸗ 
Antrag auf 10 Tage Gefängniß. Hierauf hielt der Verthei⸗ 
diger feine Defenfion und beantragte die Freiſprechung feines 
Clienten. Der Gerichtshof zog ſich zur Berathung zuruck, 
und erkannte wider den Angekagten, welcher der Beleidigung 
eines Offiziers in Beziehung auf feinen Beruf, für ſchuldig 
erachtet worden — eine Geldſtrafe von 12 Thlr., oder im 
Unvermoͤgensfalle eine 10taͤgige Gefängnißſtrafe unter zu 
Laſtlegung der Koften, 

3. Der Schneider und Inwohner Aug. Hoffmann zu 
Grunau, iſt angeklagt wegen leichter vorſaͤtzlicher Koͤrperver⸗ 
letzung und Störung der naͤchtlichen Ruhe, fo wie wegen 

efaͤhrlicher Drohungen. Der Angeklagte hat naͤmlich am 
25. 1 Aft e. den, mit ihm in einem Haufe wohnenden In⸗ 
lieger John, vermittelſt eines Meſſerſtiches, am Kopf ver⸗ 
wundet, ihn auch arg geſchlagen und die nächtliche Ruhe 
derartig geſtoͤrt, daß die Nachbarsleute haben zu Hülfe ge⸗ 
rufen werden muͤſſen. Ferner hat der ꝛc. Hoffmann 
8 Tage vorher gedroht, alles zu erſchießen und — 
. namentlich hat er dieſe Aeußerung der verwittweten 
Jentſch gegenuber gethan. Nach Vorleſung der Anklage⸗ 
ſchrift und befragt, beſtritt der Angeklagte die Letztere durch⸗ 
weg und behauptete, daß ihn die Beſchwerde ganz zu un⸗ 
recht treffe. Die eidliche Vernehmung der vorgelaſſenen 
Zeugen bekundete die Schuld des Angeklagten; die Koͤnigl. 
Staatsanwaltſchaft plaidirte und beantragte die Beſtrafung 
des Hoffmann mit 10 Wochen Gefaͤngniß. Auf ander⸗ 
weites Befragen wegen etwaiger Vertheidigung blieb der 
ꝛc. Hoffmann bei feiner Behauptung ſtehen und verſuchte 
noch 2 Entlaſtungszeugen namhaft zu machen. Der Gerichts⸗ 
hof verkündete hierauf das Urtheil, nach welchem ꝛc. Hoff: 
mann der angeklagten Störung der nächtlichen Ruhe, fo 
wie der gefaͤhrlichen Drohungen fuͤr ſchuldig erachtet und 
mit einer 6wöchentlichen Gefaͤngnißſtrafe belegt, von der 
Anſchuldigung leichter vorfäglicher Korper» Verletzung aber 
frei geſprochen wurde. Die Tragung der Unterſuchungs⸗ 
Koſten iſt ihm zur Laſt gelegt. 

4. Der Muſikus Carl Guſtav Leder von bier iſt ange- 
klagt wegen wiederholten Vagabondirens und Bettelns. Der⸗ 
ſelbe iſt wegen dieſes Verbrechent, reſp. Gebrauches eines 
falſchen Atteſtes zum beſſern Fortkommen ſchon 3 mal cri⸗ 
minaliter beſtraft. Am 26. März d. J. langte er aus dem 
Correctionshauſe zu Schweidnitz hier an; er wurde in Käm⸗ 
merei, Arbeit genommen und für feinen Erwerb war geforgt. 
Er hielt nur kurze Zeit aus, denn er entlief wieder und 
wurde am 2. Oktober c. geſchafts⸗ und arbeitslos verhaf: 
tet. Er hat nicht nur allein fein, im hieſtgen Stift em⸗ 
pfangenes Hemde, ſondern auch feine Stiefeln verkauft, den 
Erlös verzehrt und zuletzt gebettelt. Auf Befragen ſtellte 
der Angeklagte die Beſchuldigung des Vagabondirens und 
Bettelns in Abrede; die abgehoͤrten Zeugen bekundeten aber 
das Faktum, deſſen der Angeklagte nunmehro zugeſtaͤndig 


* 


war. Die Königl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und bean: 
tragte, denfelben mit 4½ monatlicher Arbeitshausſtrafe zu be⸗ 
legen, ihn nach ausgeſtandener Strafe in einer Beſſerungs⸗ 
Anſtalt zu detiniren und ihm die Koſten der Unterſuchung 
zur Laſt zu legen. Auf Befragen hatte der Angeklagte zur 
weitern Vertheidigung nichts anzufuͤhren. Der Gerichtshof 
erkannte hierauf wider den 2c. Leder eine 5monatliche 
Strafarbeit, ſonſt nach dem Antrage der Koͤnigl. Staats⸗ 
Anwaltſchaft. 
5. Der Inwohner u. Tagearbeiter Gottlob Bettermann 
aus Arnsberg iſt angeklagt wegen wiederholten Vagabon⸗ 
diren und Bettelns. Wegen gleichen Verbrechens iſt er be- 
reits viermal beſtraft. Vor 5 und 6 Monaten wurde er erſt 
aus dem Correktions⸗Hauſe entlaſſen und am 8. v. Mts. 
ſchon wieder gefchäfts- und arbeitslos betroffen und arretirt. 
Auf Befragen bekannte ſich der Angeklagte fuͤr ſchuldig, die 
Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte gegen denſelben eine 
10wöchentliche Strafarbeit und nachherige Detention zu er⸗ 
kennen, darauf 3wochentlichen Unterſuchungs⸗Arreſt anzu: 
rechnen und ihm die Koſten der Unterſuchung zur Laſt zu legen. 
Der Gerichtshof erkannte hierauf nach dem Antrage der 
Königl, Staatsanwaltſchaft, jedoch ohne Ruͤckſichtnahme 
auf die beantragte Unterſuchungs-Arreſt⸗Anrechnung. 

6. Der Fagearbeiter Joh. Ehrenfr. Pflugner (Nr. 11), 
Inwohner Joh. Ehrenfr. Thiel (Nr. 10) und Haͤusler 
Chriſt. Ehrenfr. Thiel (Nr. 10), ſaͤmmtlich aus Agneten⸗ 
dorf, find angeklagt wegen leichter vorſaͤtzlicher Koͤrperver⸗ 
letzung auf oͤffentlicher Straße. Dieſe 3 Perſonen haben 
nämlich am 7. Juni d. J. den Inwohner und Fagarbeiter 
Glieb. Glumm ebenfalls aus Agnetendorf auf oͤffentlicher 
Straße gröblich gemißhandelt und ꝛc. Pflugner hat dem 
Gemißhandelten vermittelſt eines Steines ein bedeutendes 
Loch in den Kopf geſchlagen. Nach Vorhaltung der Anklage⸗ 
ſchrift und auf Befragen erklaren die 3 Angeklagten ſich für 
nicht ſchuldig Die zur Stelle befindlichen Be⸗ und Ent⸗ 

laſtungszeugen wurden eidlich abgehoͤrt. Die Koͤnigl. Staats⸗ 
anwaltſchaft plaidirte und beantragte a) gegen den Pflug⸗ 
ner eine amoͤchentliche, by gegen jeden der beiden Thiele aber 
eine zwoͤchentliche Gefängnißſtrafe und die Koſtentragung 
u erkennen. Den Angeklagten ſtand der Rechtsanwalt 
ſchenborn als Vertheidiger zur Seite, er nahm das Wort 
und ſuchte zu beweiſen, daß gar nicht feſtſtehe, daß dem 
20 Glu mm das Loch in den Kopf geſchlagen worden, indem 
durch die Entlaſtungszeugen erwieſen worden, daß der 
x. Glumm ſchon beim Anfange des Streites vor dem G⸗ 
richts⸗Kretſcham geblutet habe. Der Vertheidigte beantragte 
prineip. den ꝛc. Pflug ner freizufprechen event. aber ihn 
mit 3 Rthlr. zu beſtrafen, die beiden Thiele aber freizu⸗ 
ſprechen. Die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft beharrte beim 
Strafantrage, der Defenfor hatte weiter nichts zu entgeg⸗ 
nen, der Gerichtshof zog ſich zur Berathung zurück, erkannte 
demnach die Angeklagten des Verbrechens für ſchuldig, und 
verurtheilte a) den Joh. Ehrenfr. Pflug ner zu awoͤchent⸗ 
licher, b) den Joh. Ehrenfr. Thiel zu zwoͤchentlicher und 
e) den Chriſt. Ehrenfr. Thiel zu latägiger Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe, alle 3 Angeklagte aber zur Koſtentragung pro rata 
event. in solidum, 
Verbindungs⸗ Anzeige. 
4646, Unſere am 12. hu. zu Loͤwenberg vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
beſondern Meldung hiermit ergebenſt an. 

Hirſchberg den 18. November 1850. € 

4 J. G. Freyer, Muͤhlenbaumeiſter, 
Ottilie Freyer, geborne Göbel, 
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4649, Todes- Anzeige. 
Das am 14. d. M. Mittags 12%, Uhr, nach langen Leiden 
erfolgte Ableben unſerer guten Frau und Mutter, zeigen 
auswärtigen Verwandten und Freunden tiefbetruͤbt hierdurch 
ergebenſt an Gottlob Grabich, als Gatte. 
Eduard Grabich, als Sohn. 
Goldberg den 15. November 1850. 


4644. g e eee 
Heute früh um 9 Uhr entſchlief zu einem beſſern Leben 
unſer geliebter Gatte und Vater, der Königl. Lieutenant, 
abrik⸗ und Gutsbeſitzer Ewald Gebauer, in einem 
lter von 34 Jahren 1 Monat und 8 Tagen. Dieſes zeigt 
Verwandten und Freunden, um ſtille Theilnahme bittend, 
tiefbetruͤbt an: 
Schmiedeberg, den 16. November 1850. 
Wilhelmine Gebauer, geb. Alberti, 
als Gattin. 


Clara, 
Anna, als Kinder. 
Helena, 1 


ung lücks fall. 

Freitag früh um 11 Uhr befand ſich der Häusler Kieſe⸗ 
walter aus Kunzendorf a. k. B. mit noch 10 andern 
Männern im herrſchaftlichen Forfte um Bauholz zu fällen. 
Zwei ſchon abgefägte Stämme verhielten ſich in den Aeſten 
eines dritten Baumes, welcher nun ebenfalls abgefägt wurde. 
Der ꝛc. Kieſewalter las unterdeß dürre Aeſte auf und war 


unbeſorgt, da der letzte Baum in einer andern 2 zu 
ich⸗ 


fallen ſchien; doch ungluͤcklicherweiſe ſtuͤrzte er in der 
tung des Kieſewalter, welcher zwar durch das Geſchrei ſeiner 
Kameraden erſchreckt fliehen wollte, aber gerade dem ftürs 
zenden Baume entgegen eilte, der ihn auch mitten auf den 
Kopf traf und denſelben zwiſchen zwei Steine hineinkellte, 
ſo daß der Ungluͤckliche augenblicklich todt war. Er hinter⸗ 
laͤſſt den Ruf eines ſehr wackern braven Mannes, iſt 
61 Jahr alt und hinterlaͤſſt einen Sohn und eine Frau. 


Literariſches. 
Die Predigt, 
gehalten 
am Reformationsfeſte 
über 1. Cor. 15, 57. 58. vom Herrn Paſtor 
E. B. Heſſe in der evangeliſchen Gnadenkirche 
vor Hirſchberg, iſt im Druck erſchienen und 
zum Beſten des Guſtav-Adolph-Vereins für 
2 Sgr. zu haben bei 
C. W. J. Krahn. 


ri Weißnachts-Rutelog, 
Bei Ernit Mejener in Hirſchberg ift 
unentgeldlich ein Verzeichniß von 
Weihnachtsbüchern zu haben, welche ſich 
ſämmtlich durch Schönheit, Gediegenheit 
und Preiswürdigkeit auszeichnen und in 
genannter Buchhandlung vorräthig find. 


| 


4654. N Bei A. Waldow in Hirſchberg und Bürgel 
in Schmiedeberg iſt zu haben: 
llerneuſtes 3 
deutſches Weſtentaſchen⸗Liederbuch. 
128 Seiten ſtark, broſchirt, für den Spottpreis von 3 Sgr., 
enthalt 159 der neueſten und beſten Lieder. 
4648. Erinnerung an Jauer. 
In meinem Verlage erſchien ſo eben eine 
An ſicht von Jauer. 
Ein großes Tableau mit 14 kleinen Rundanſichten, ent⸗ 
worfen, gezeichnet und lithographirt im lithographiſchen 
Inſtitut von S. Lilienfeld in Breslau. 
Subſcriptionspreis bis zum Iften Januar 1851 für 
ein Exemplar auf weiß Velin 15 ſgr.; bunt Velin 15 far. 
655 gelb, roſa); chineſiſch Papier 20 ſgr.; Pergament: 
apier 25 fgr.; fein kolorirt 1 rthlr. Preuß. Cour. 
Vom Neujahr ab ſoll eine kleine Preiserhöhung eintreten. 
Jauer, den 14. Novbr. 1850. Buchhandlung 


Herrmann Hiersemenzel. 


7. [I] 2. h. G. 22, 10 4. T. & R. Il. 


4663. Sonntag den 24. November, Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, chriſtkatholiſcher Got⸗ 
tesdienſt zu Friedeberg a. Q. 


4589. Bekanntmachung. 
Nachdem wir zur diesjährigen Einnahme der rückſtändi⸗ 
gen und laufenden Kirchenſtand-Zinſen folgende Termine 
anberaumt haben: 
a. von Montag den 25. ab bis zum 30. November ein: 
ſchließlich, 
b. Donnerſtags den 5. Dezember und 
c. Donnerſtags den 12. Dezember d. J., ‚ 
an welchen Tagen, des Vormittags von 9 bis 12 Uhr und 
des Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, eine Deputation aus 
unferer Mitte in unſerem Conferenz-Zimmer zur Erhebung 
bereit ſein wird, erſuchen wir alle Zahlungspflichtigen un⸗ 
ſerer werthen Kirchgemeinde hiermit freundlich: die zu bes 
richtigenden Standzinſen in Einem dieſer Termine, gegen 
Quittung, an jene Deputation zu zahlen. 
Hirſchberg, den 11. November 1850. 
Das evangeliſche Kirchen: und Schul⸗ 


* 


® Collegium. 
Hälſchner. Neſener. Diettrich. Troll. 
Fiſcher. Tielſch. Müller. Vogt. 


4643. Eine ergebene Bitte! 

Beim herannahenden Weihnachts⸗Feſte erlaubt ſich der 
Unterzeichnete, im Namen der Armenhaus⸗Bewohner, deren 
75 find, worunter 27 Kinder, die ergebenſte Bitte an die 
edlen Gönner und Freunde dieſer Anſtalt, ihr ſchatzbares 

Wohlwollen auch dieſes Jahr wieder dieſen Armen zuwenden 
zu wollen. Die etatmäßige Beſtimmung geſtattet dafür 
keine Ausgaben; möge mich daher die chriſtliche Liebe edler 
Herzen in den Stand ſetzen, dieſen meinen Pflegebefohlenen 
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eine Freude bereiten zu können. Der himmliſche Vergelter 

wird gewiß durch jenen Segen, welcher auf allen Handlun⸗ 

gen chriſtlicher Liebe ruht, auch ihnen lohnen. Auch die 

kleinſte Spende nimmt dankbar an mit der Verſicherung ges 
wiſſenhafter Verwendung Scholtz, 

p. t Adminiſtrator des Armenhauſes. 

Hirſchberg, im November 1850. 


Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. d 
. Bekanntmachung. 


Sämmtliche junge Männer in hieſiger Stadt, welche in 
den Jahren 1819 bis einſchließlich 1830 geboren, und noch 
nicht eingeſtellt, das heißt, in den Jahren 1839 dis ein⸗ 
ſchließlich 1850 zur Armee-Reſerve, zur Allgemeinen Erz 
faß : Referve und zum Train notirt find, oder wegen hoher 
Losnummer nicht zur Einſtellung gelangt ſind, werden in 
Folge höheren Befehls hierdurch aufgefordert, ſich 

den 20. und 21. dieſes Monats während der 
gewöhnlichen Amtsſtunden im Polizei- Amt zu melden 
und ihre Geſtellungs⸗Atteſte mit zur Stelle zu bringen. 

Diejenigen, welche dieſe Anmeldung unterlaſſen, haben 
ſich die für ſie daraus entſtehenden nachtheiligen Folgen 
ſelbſt beizumeſſen. 

Handwerksgehülfen und Dienſtboten ſind von ihren 


Meiſtern und Dienſtherrſchaften zu dieſer Anmeldung 


anzuweiſen. 
Hirſchberg, den 18. November 1850, 
Der Magiſtrat. 


FT Bitte! 

Nachdem Preußens Heer zum Kampfe gerü- 
ſtet wird, um nicht nur das Anſehen und die 
Macht, ſondern auch die Ehre ſeines Vaterlan⸗ 
des zu ſchirmen und zu ſchützen, wird es denen 
in der Heimath Zurückbleibenden gewiß ein wahr⸗ 
haftes Bedürfniß, auch ihr Scherflein auf dem 
Altar des Vaterlandes niederlegen zu können. 

Wir richten daher auch an die Bewohner des 
hieſigen Ortes und der Umgegend die ergebene 
und freundliche Bitte: 

für die ins Feld rückenden Soldaten, milde 
Spenden an baarem Gelde, Strümpfen, 
Leinewand zu Fußlappen ꝛc. uns zugehen 
laſſen zu wollen, zu deren Empfangnahme 
der Stadthauptkaſſen⸗Rendant Herr Wie⸗ 
gandt bereit ſein wird. 14 


Hirſchberg den 13ten November 1850. 
Der Magi ſtrat. 


4635. 


Bekanntmachung. 


Bei dem Eintritt des Winters werden dem Pu⸗ 
blikum nachfolgende polizeiliche Vorſchriften von 
. zur genauen Befolgung in Erinnerung ges 

racht: 

J. Die Gerinne find ſtets offen zu halten, vorzuͤglich bei 


2. 


eintretendem Thauwetter ſchleunigſt aufzuhauen. 

Bei eintretender Winterglaͤtte muß jeder Hauswirth 
den Buͤrgerſteig vor und an ſeinem Hauſe unaufgefor⸗ 
dert fo oft als nöthig, beſonders des Morgens früh 
mit Sand oder Aſche beſtreuen laſſen, desgleichen die 
aus den Lauben herunter gehenden Stufen. 


Beim Schneeherabwerfen muß allemal Jemand auf 


der Straße angeſtellt werden, der die Voruͤbergehenden 
abweiſet, damit fie nicht in den Wurf kommen, und 
der, wenn Schlitten, Wagen, Reiter oder auch an 


der Hand geführte Pferde vorbeſpaſſiren, hinaufrufe, 


2 


I 
+ 


daß mit dem Herabwerfen eingehalten werde. 


Der herabgeworfene Schnee muß nach $. 78., Tit. 8. 


Thl. 1. des Allg. Landrechts durch den Hauseigenthuͤ⸗ 
mer ſofort in Haufen, die den Buͤrgerſteig und die 
Fahrbahn moͤglichſt wenig beengen, are gewor⸗ 
fen und alsdann ohne allen Anſtand nach geeigneten 
Platzen außerhalb der Stadt von der Straße wegge⸗ 
ſchafft werden. Schneehaufen, die, vom Dache herab⸗ 
geworfen, uͤber die zu ihrer Wegſchaffung freigegebene 
Zeit auf der Straße oder dem Buͤrgerſteige liegen blei⸗ 
ben, werden auf polizeiliche Anordnung für Rechnung 
des betreffenden Hauseigenthuͤmers fortgeſchafft werden. 
Hierbei wird den Hauseigenthuͤmern empfohlen, daß 
zu Minderung des Koſtenaufwandes ſich ſtraßen⸗ oder 
ſeitenweiſe mehrere Nachbarn zu einer gemeinſchaftli⸗ 
chen Schneewegſchaffung vereinigen wollen. 


. Der aus den Höfen auf die Straße herausgebrachte 


Schnee muß vom Hauseigenthuͤmer ſofort aus der 
Stadt geſchafft werden, und darf nicht uͤber Nacht 
liegen bleiben, widrigenfalls derſelbe für Rechnung des 
Hauseigenthuͤmers polizeilich weggeſchafft werden wird. 
Die an den Daͤchern und noch vorhandenen Rinnſchnaͤ⸗ 
beln haͤngenden Eiszapfen muͤſſen des Morgens abge: 
ſtoßen werden. 

Alle Holzaſche und befonders die Torfaſche, welche 
lange Zeit glühende Kohlen hält, und nach vielen Wo: 
chen leicht wieder entzuͤndbar iſt, muß nur in blecherne 
oder thönerne und niemals in hölzerne Gefäße gethan, 


nur an feuerſichere und gegen allen Zug gefchügte Orte 
5 Be auch nur in gemauerte Behälter oder naſſe 


tuben geſchüͤttet werden. Alles Ausſchütten 
der Aſche bei Gebäuden, in Dünger: 
graben auf den Dünger und auf die 
traße iſt ſtreng verboten. 
Das Reinigen und Schweifen der Boͤttcher⸗Gefaͤße und 
anderer Hausgeräthe darf unter den Lauben auf keine 
Weiſe ſtattfinden. 


„Eben ſo iſt alles Waſchen und Schweifen bei den Roͤhr⸗ 


Aae Trogen und Plumpen, zu jeder Jahreszeit ver⸗ 
oten. 


„Jedermann hat feinen Kindern, Schülern und Lehrlin⸗ 


gen, bei eigner Vertretung entſtehenden Ungluͤcks, das 
Fahren mit Schleifen oder Handſchlitten von Anhoͤhen 
auf die Straßen oder Fußwege, namentlich das Herun⸗ 


terfahren vor der Pforte, vom VBoberberge, vom Kirch: 


verge, von Brücken, vom Graben am Linggaſſenthore 
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und vom Burggraben nach der gelben Bleſche forgfäl- 
tig zu wehren. ene . 
Wer bei Verabſaͤumung dieſer Vorſchriften einen Scha⸗ 
den verurſacht, iſt 2 der auf die Uebertretung ge⸗ 
617 Strafe von 1 Nthlr. bis 5 Nthlr. Geld⸗ 
uße oder verhältnißmäßiges Gefänguniß, noch 
nach den beſondern geſetzlichen Beſtimmungen zur Ver⸗ 
guͤtung verpflichtet. perrſchaften und Lehrherren haf⸗ 
ten fuͤr ihr Geſinde und Lehrlinge, wenn ſie deren 
lasen dieſer Vorſchriften wiſſentlich geſa ehen 
aſſen. 5 } 
Jeder Hauseigenthuͤmer wird verpflichtet, bei fortdau⸗ 


11. 


12, 


erndem Froſte Gefaͤße mit Waſſer in Kellern oder 


ſonſt, wo es nicht einfrieren kann, bereit zu halten, 
um bei einer etwa entſtehenden Feuersgefahr davon 
fogleich Gebrauch machen zu konnen. 

enn mit Ausgang des Winters ſchnelles Thauwet⸗ 
ter eintritt, oder die Straßen mit dickem trockenen 
Eiſe belegt ſind, muß jeder Hauseigenthümer in 
der Länge ſeines Hauſes das Straſten⸗Eis bis 
zur Hälfte des Straßendammes aufhauen und 
aus der Stadt bringen laſſen. Damit jedoch da⸗ 
dei die Straßen durch das aufgehauene Eis bis zu 
deſſen Wegſchaffung nicht unfahrbar werden, iſt darin 
eine beſtimmte Ordnung zu beobachten, und dieſerhalb 
wird das Aufhauen und dieſe Ordnung jedesmal durch 
einen Polizei-Beamten beſonders angeſagt werden. 


Hirſchberg, den 17. November 1850, 


Der Magiſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 
Michael. 


13. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Nothwendiger Verkauf. 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, ſub No. 19 zu Hartenberg belegenen, dorfgericht⸗ 
lich auf 335 Thlr. 15 Sgr. abgeſchaͤtzten Bergmannſchg 
Hauſes, ſteht auf 3 8 

den 23. Dezember d. J., Vormittags 11 uhr, 
in dem Gerichts⸗Locale zu Hermsdorf u. K. Termin an. 
Die Taxe und der neuſte Hypothekenſchein find in unſerer 
Regiſtratur einzuſehen, die Kauf⸗Bedingungen ſollen im Li⸗ 
citations⸗Termine feſtgeſtellt werden. g 

Hermsdorf unterm Kynaſt, den 21. Auguſt 1850. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


3586. 


4252. Nothwendiger Verkauf. 
Die 2 Acker⸗Parzellen No. 167 zu Rudelſtadt, abgeſchaͤtzt 
auf 820 Rthlr. 10 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen 
am 6. Februar 1831, Vormittags Li Uher, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bolkenhain, den 17. Oktober 1850. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


3704. Freiwilliger Verkauf. 

Der Gerichtskretſcham Nr. I des Hypotheken⸗Buchs von 
Ruhbank, atgefchäst auf 1628 Rthlr. 21 Sg. 8 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regi⸗ 
ſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 

3. Januar 1851 Vormittags Ki uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 5 
Bolkenhain, den 9. Sept. 1860. ne 
Koͤnigliche Kreis-Gerihtö:-Deputation, 


— 


4002. Auktion zu Friedeberg a. Q. 
| „ Donnerftag den 21 ſten d. M., Vormittags 9 uhr, 
ſoll der Mobiliar⸗Nachlaß des Strickermeiſter Matthäus, 
beſtehend in Kleidungsſtuͤcken, Möbeln und Hausrath, gegen 
baare Zahlung in Preuß. Courant W Pa 
8 co a. 


. Zu verpachten. 
4500. Zur Verpachtung des beim Schloßhof belegenen 
Kalkofens ift ein Termin, auf den 24. Novbr. c. Nach: 
mittag anberaumt, welches für kautionsfaͤhige Bewerber hier: 
mit bekannt gemacht wird. b 

Dominium Tiefhartmannsdorf im November 1850. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


4646. Unterzeichneter, 33 Jahr alt und unverheirathet, 
beabſichtigt in hieſiger Gegend eine Kun ſt⸗ & Handels⸗ 
gärtnerei anzulegen und erſucht hierdurch Perſonen, 
welche ſich an dieſem Unternehmen betheiligen oder demſel⸗ 
ben durch ein geeignetes Grundſtück, durch ein Anlagekapital 
oder in fonft einer Weiſe förderlich fein wollen, desfallſige 
Offerten unter Verſicherung ſtrengſter Diskretion portofrei 
an ihn einzuſenden. Kurt Stange, 
7 Kunſtgaͤrtner in Warmbrunn. 


4660, Den Wirthſchaftsbeamten Zinke 
habe ich entlaſſen. Der Poſten iſt bereits 


vergeben. Eichberg, den 16. Novbr. 1850. 
Kießling. 
4667. Warnung. 


Unterzeichneter macht hiermit bekannt, daß er fuͤr ſeinen 
Sohn, Franz Mohaupt, keine Schulden bezahlt. 
Anton Mohaupt in Liebau. 


Verkaufs Anzeigen. 
4650. Meine hier ſud Nr 211 a. belegene Beſitzung bin 
ich willens aus freier Hand zu verkaufen. Dieſelve beſteht 
aus einem maſſiven Wohnhauſe, worinnen 5 Studen, 1 Ge: 
wölbe, zwei Keller und mehrere Kammern; einer maſſiven 
Scheune, nebſt Stallungen, Bodengelaß ꝛc. Ferner gehoͤrt 
dazu Blumen⸗, Obft: und Graſegarten, und circa 2% Mor⸗ 
gen guter Acker, und iſt die ganze Beſitzung mit Staketen 
umzäunt. Käufer können bei mir die naheren Bedingungen 
zu jeder Zeit mündlich erfahren. { 
Pilgramsdorf bei Goldberg, den 7. Nov. 1550, 
al: — Die verwittw. Müllermeiſter Schutz. 
4053. Einem verehrten Publikum mache ich 
5 hiermit die ergebenſte Anzeige „daß ich mein 
chnittwaaren⸗Lager in allen Artikeln 
gut aſſortirt habe und zu moͤglichſt billigen Preifen 
verkaufe; auch offerire ich gute Greiffenberger 
Filzſchuhe, und bitte um gütigen Beſuch. 
Pauline Heyden. 
t e oder Gummi elaſticum Auflöſun 
a r% 12 nebft (Mebrauchözettel a2, Sgr., ft 8 
womit man alles Lederwerkwaſſerdicht macht, ſo daß keine 
Näffe eindringen kann und der Fuß immer trocken bleibt, 
auch dem Leder vortheilhaft iſt, bekommt man ſtets bei 


Herrn Carl, Hayn in Landeshut. } 
4638. — Eduard Defer in Leipzig. 
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4659. 


. Reit⸗ und Fahrpeitſchen 
A. S tz 


empfiehlt billigſt . o tz, 
Hirſchberg. Schildauer Straße Nr. 70. 
Einem geehrten Publikum mache ich hierdurch die 
ganz ergebene Anzeige, daß ich meinem Spezerei⸗ 
Material⸗ & Jaback Geſchäft noch ein 5 
wohlaſſortirtes 
Lager von gußeiſernen Waaren 
beigelegt habe, und empfehle ſolches der geneigten Beachtung. 
Hirſchberg im Novbr. 1850, Jul. Mattern. 
4666. Cra vatten 
in Seide und Laſting, Schlipfe, Herren- u. Damen Cachenez, 
Wiener Schnürmieder, Chemiſetts und Kragen, Tragbänder 
aller Art, Glacees und waſchlederne, Bukskin⸗, Zwirn⸗ und 
Woll⸗, wie auch gefütterte Leder⸗Pelz⸗Handſchuh, alle 
5 Bruchbandagen und verſchiedene Gegenſtaͤnde 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
Hirſchberg, L. Guttmann, Handſchuhmacher 
Langgaſſe No. 146. und gepruͤfter Bandagiſt. 


40. Gummiſchuhe mit und ohne Lederſohlen 
empfiehlt Carl Klein. 


= Unterjaden 


und Unterbeinkleider von Leder, Wolle und Baumwolle, 


empfiehlt 
Hirſchberg. A. Scholtz, Schildauerſtraße Nr. 70. 
4630. Feinſten orientaliſchen Räucher⸗ 


Balſam in Fl. à 2½ Sgr., von ausgezeichnetem Wohl⸗ 
geruch, und Arom. Haar ⸗Oel in Fl. 2% Sgr., 
haarſtaͤrkend, empfing wieder friſche Vorräthe 

Carl Hayn in Landes hut. 
4641. Neu angekommen: 

Meſſiner Citronen und Aepfelſinen, Smirner Schachtel⸗ 
und Kranz Feigen, Goͤrzer Maronen, Smirner Roſinen, 
Citronat und Arancini, lange und runde Lamberts⸗Nuͤſſe, 
Macaroni⸗ und Fagçon⸗ Nudeln, Trauben- und Sultan⸗ 
Roſinen und Kapern empfing und empfiehlt zu billigſten 
Preiſen 2 I G. Demut h. 


* Grünberger 


Weintrauben 


empfiehlt das richtige Pfund zu 2½ fgr. gegen franco Bes 
ftellung in. Fäßchen (welche gratis gebe) zu 12 bis 36 fund. 


J. G. Moſchke in Grünberg i. Schl. 
Große Pappen, 


um damit zu raͤumen, das Stuck 1 Sgr., bei 
I e Siſchberg | 
ER: Bettfedern 
ſind billig zu verkaufen bei A Streit 

+ . 


4664. Acht Schock ſtarke Karpfen 
ſtehen beim Wirthſchaftsamte zu Stonsdorf im Ganzen zum 
Verkauf. Dies zur Nachricht fuͤr Kaufgeneigte. 


U 


— 1496 


4642. Auf dem Dominium Schoͤnwaldau ſtehen von der be⸗ 
kannten großen Rage abgewoͤhnte Ferkel zum Verkauf. 


4651. Ein gut gehaltener & > 
Mahagoni: Flügel 


ift billig zu verkaufen. o, ſagt die Expedition d. Boten. 
FFF 
4019. Die ihrer anerkannt vortreff: 2 
lichen Eigenſchaften wegen fo beliebte J 


Dr. Borchardt' ſche 2 


aromatiſch⸗medieiniſche Kräuterſeife, 
(aus friſchen Kraͤutern vom Jahre 1850 erzeugt) 
Sift für Schweidnitz nur allein vorräthig bei 
Herrn Adolph Greiffenberg, ſowie 2 
in Bunzlau: C. Baumann, Glatz: E. Nutſch, & 
Goldberg: Nobert Seidel, Görlitz: H. F. 2 
@ Lubifch, Greiffenberg a. Q.: W. M. Traut⸗ & 
mann, Gr. Glogau: Brethſchneider & Comp., & 
Haynau: A. E. Fiſcher, Hirſchberg: Joh. & 
Gottfr. Diettrich's Wwe., Jauer: H. W. 
Schubert, Liegnitz: F. Tilgner, Loͤwenberg: @& 
7) 3 C. H. Eſchrich, Luͤben: M. C. Thies, @ 
Neumarkt: F. B. Nicolaus, Reichenbach: 
G. F. Kellner, Sagan: Rud. Baleke, Sprot⸗ & 
Stau! T. G. Nümpler, Steinau: F. Warmuth, & 
Waldenburg: C. G. Hammer & Sohn. 2 
22222222222222222:22222222222222222 


Zu ver miethen. 
4653. Der erſte Stock im Hauſe Nr. 25 am Markt iſt 
ſofort zu vermiethen und das Naͤhere bei mir zu erfahren. 
C. W. Ullmann. 
4640. Eine Stube mit und eine ohne Moͤbles find zu ver: 
miethen und bald zu beziehen beim Coffetier Schwedler. 


Perſonen ſuchen Unterkommen. 
Ein militairfreier 


Wirthſchaft⸗ Beamte 


ſucht unter ganz ſoliden Anfprüchen eine dauerhafte Stel⸗ 
lung. Naͤhere Auskunft ertheilt die Exped. d. Boten. 


4468. unter kommen ⸗Geſuch. 

Ein Handlungs⸗Commis, welcher ſich noch in Condition 
befindet, und zu ſeiner Legitimation die beſten Zeugniſſe 
aufweiſen kann, ſucht zu ſeiner weitern Ausbildung zum 

1. Januar k. J ein anderweitiges Engagement. Nach⸗ 
weis in der Expedition des Boten. 

4025. Ein erfahrener, tüchtiger, unverheiratheter, 

militärfreier Landwirth, mit den beſten Empfeh⸗ 

lungen, ſucht ſofort eine Anſtellung als Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Beamter. * 

Näheres in der Expedition des Boten. 


Einladung. 
4665. Donnerſtag den 21. d. M. ladet zum Poͤckel⸗ 
braten ergebenſt ein A. Keil i 


DEBBLRRIRRRD 
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4647. 


auf dem Kavalierberge. 


Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


Gefunden. 
4663. Am Freitag den 15. Novbr. Abends hat ſich bei Un⸗ 
terzeichnetem ein herrenloſer Hund, ſchwarz, mit weißer 
Kehle, eingefunden. Der etwaige Eigenthuͤmer kann den⸗ 
ſelben gegen Erſtattung der Inſertions- und Futter-Koſten 
zuruͤckempfangen von W. Scholz, Brauer in Spiller. 


———— 


W ne und Geld Ge 


8 
S SS 
Breslau, 16. November 1850. In 88 
ee 
Wechsel-Course, Briefe. Geld. 2 G 8 
A 1 1 
Amsterdam in Cour, 2 Mon] — — — 8 8 37 
Hamburg in Banco, à vistal — 151? 3!.NaSE 
dito dito 2 Mon, 150%, . S ieh 
London für 1 Pfd.St, 3 Mon. 6. 20, | — 2558 5 
Wenn 2 Mon.] — — 23 
Berlin. t er à vistaf 100% | - 3225857 
dito 2 Mon.] — 99 5 8227 28 
1 
Geld - Course. 2 8 3 & 2 = 
EEE 
Holländ. Rand-Ducaten - I — 96 5 
Kaiserl. Ducaten - - - - - — — 8 R 
Friedrichsd’or - - - - - - — — 2 . & 
Louis d'or - == - — 111%, S 
Polnisch Courant — 94% 288 E | 
WienerBanco-Notenä1l50Fl.J — 82% 12.7 
Eflfecten -Course. e 5 
staats-Schuldsch., 3 ½ p.C.] -- „ e 8 
Seehandl -Pr.-Sch., à 50 Rtl. 116 — RT 
Gr.Herz Pos. Pfandbr., 4p. C. 99 — Wu, 
dito dito dito 3½ pC.] 87½ — 2488 
Schles Pf. v. 10 0 Rt., 3½ p.c.] 92%, — 22 82 
dito dt. 500 3% p. C.] — 2. n 
dito Lit. B. 1000 - 4p. C. 97% — 8 
dite dito 800 - 4b. C. | — — 152 
dito dito 100 - 3½ p. C — — 8 1. 
Disoonto - = — ° & 


Getreide: Marft: Preife,. 
Jauer, den 16. November 1850. 


Der gw. Weizen g. Weizen) Roggen | Gerfte Hafer 
Scheffel J rtl. for. pf. rt. far. pf. rti. far. pf. rt. ſer. pf. rtl. for. », 
Hoͤchſter 1 11 11131—] i 5 
Mittler 129 — 1/24 — 1111) —1— 128! — 1 —124] — 
Niedriger] 127 —J 12219 IEA 1123] 


Schönau, den 13. November 1850. 


Höchſter 2 4— 1138| — 1113 8 
Mittler 2 2 — 126— 1112) —— 28 —I—22— 
Niedriger 2 1 2 1010ʃ— — 20 — 0 


Erbſen: Höchſt. I rtl. 15 for. 
Butter, das Pfund: 5 for. — 4 far. 9 pf. — 4 far. 6 pf. 


Skbdruckt bei C. W. J. Krahn. 


— 


